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PFoſlitiſcher Weihnachtsglaube 


Von Hermann Schreiber, Berlin. 


Bei dieſem Feſt iſt der Glaube alles: der Glaube an die 
Güte des Menſchen, an die Nächſtenliebe, der Glaube an eine 
Zukunft, die nicht ohne Hoffnungen ſein darf, der Glaube an 
eine Weltanſchauung, die alles in dem einen Wort „Friede“ zu⸗ 
ſammenfaßt. Wer dieſen Glauben nicht hätte, der könnte auch 
dieſes Weihnachtsfeſt nicht feiern, dem könnte auch nicht das 
Empfinden beſchieden fein, das allein dieſe Feier der Liebe, der 
menſchlichen Verſöhnung zu einem wirklichen Feſt macht. Viel⸗ 
leicht iſt gerade dieſes der größte Zauber der Weihnacht, daß 
der Einzelmenſch ſich ihm wohl nie ganz entziehen kann. Er 
mag unglücklich ſein, er mag ſich mit den Sorgen des täglichen 
Daſeinskampfes herumſchlagen, er mag voll ſatter Selbſtzufrie⸗ 
denheit ſein, dem ſeltſamen Zunder der Friedensnacht kann er 
wohl niemals ganz entrinnen. Kann nun dieſer Weihnachts⸗ 
glaube des Einzelmenſchen auch zu dem Glauben eines ganzen 
Volkes werden, kann das Weihnachtsfeſt des deutſchen Men⸗ 
ſchen auch das Weihnachtsfeſt Deutſchlands ſein? Kann, was 
der einzelne immer vermag, auch eine ganze Nation ſich durch⸗ 
ringen zu einer Ueberzeugung, die Ausſöhnung der Menſchheit 
heißt? Kann ſie dies, wenn ſie als Geſamtheit von Mißgeſchick 
betroffen wenig Freude und wenig Licht auf ihrem Weg nach 
aufwärts begegnen konnte? Man ſoll dieſe Frage mit einem 
zuperſichtlichen und hoffnungsfrohen „Ja“ beantworten. Sie 
kann es nicht nur, ſie muß es auch, denn nur dieſes Hoffen, nur 
dieſe Ueberzeugung von der glücklichen Umwandlung aller 
Dinge. die heute trübe ſind, können ebnen, Hinderniſſe beiſeite 
ſchaffen, neue beſſere Tatſachen gründen. Nur aus der Hoff⸗ 
nung entſteht der Wille. Und der Wille iſt alles. 
Niemand wird es leugnen können, dem deutſchen Volke als 
Nation fällt es in dieſem Jahre ſehr ſchwer, einen guten und 
hoffnungsfrohen politiſchen Weihnachtsglauben zu gewinnen. Die 
zwölf Monate des letzten Jahres waren kein Weg eines guten 
und freien Dahinſchreitens. Die Enttäuſchungen waren groß, 

die Rückſchläge waren zuweilen niederſchmetternd, die abſchlie⸗ 
ßenden Mauern zu feſt und zu hoch, um den Ausgang zu fin⸗ 
den. Zehn Jahre trennt dieſes Volk jetzt vom Ende des blu⸗ 
tigen Weltkrieges. Zehn Jahre lang hat es Hoffen gelernt. 
Ein Hoffen ohne Erfüllung. Es ſieht ſich heute noch unfrei, ver⸗ 
ſtrickt in die Maſchen eines Vertrages, der ſeine Zukunft zum 
Schatten macht, hört heute noch Forderungen, die kein Daſeins⸗ 
reeht geben wollen, die nur fordern aus einem willkürlichen Urs 
teil, das dieſes Volk ſchuldhaft machen will. Es ſieht nur jeine 
Not. Und mußte erkennen, daß dieſe Not auch nicht an andern 
vorübergeht. Es hat die Gründung eines Völkerbundes mit⸗ 
erlebt und die Manifeſte eines ewigen Friedens der Völker ge⸗ 
hört. Und muß es jetzt erleben, daß auf dem Boden Süd⸗ 
amerikas Nationen wieder Haß und Rache predigen, Völler ſich 
wieder in einem Krieg zerfleiſchen, Kanonen wieder auffahren, 
Fliegerbomben wieder auf Städte niederſchmettern, Menſchen 
wieder verbluten, Frauen wieder Witwen werden, Kinder wie⸗ 
der Waiſen. Niemand wird es leugnen können, die politiſche 
Weltlage ſieht wirklich nicht ſo aus, daß ſie dem Weihnachts⸗ 
arten eines ganzen Volkes Kraft und Zuverſicht ſpenden 

unte. i 
Trotzdem. Dieſes Wort ſei hier Erlöſung! Trotz der Bit⸗ 
ternis des Augenblicks, trotz der ſchwerwiegenden Rückſchläge 
Locarnos, trotz des Dunkels über den Reparationsverhandlun⸗ 
gen, trotz des franzöſiſchen Feſtungsgürtels an der deutſchen 
Weſtgrenze, trotz des Kriegswahnſinns in Südamerika, trotzdem 
der Glaube. Der Glaube, den eine Nation haben muß, wenn 
ſie nicht ſich ſelbſt und die großen und ewigen Menſchheitsideale 
aufgeben will. Das deutſche Volk glaube heute am Weihnachts⸗ 
feſt on die Ausſöhnung der Völker, glaubt heute an das Ge⸗ 
lingen einer Verſtändigung mit denen, die heute nur Schuld⸗ 
ſcheine zu präſentieren wiſſen, glaubt heute an den Sieg der 
Weltvernunft, an den Frieden, der kommen muß. Dieſer Glaube 
iſt kein moraliſches Schlagwort, er iſt eine Ueberzeugung, die 
zum Willen zwingt mitzuwirken an allen Möglichkeiten und 
Ausſichten, die dieſes Menſchheitsideal verwirklichen ſollen. Das 
deutſche Volt hat in den letzten vierzehn Jahren Schweres 
durchgemacht. Es hat einen Zuſammenbruch überſtanden, einen 
5 ungeheuerlichen Diktatfrieden, eine Inflation, eine beiſpielloſe 
Verarmung, es hat den Kelch bis zur Neige geleert. Aber dieſe 
ſchweren Verluſte, fie erbrachten dem deutſchen Volk auch etwas 
Bejahendes. Dieſe Bejahung liegt in der Erkenntnis, die ge⸗ 
rade der am raſcheſten zu gewinnen pflegt, dem Schmerz und 
Trauer zum ſtändigen Begleiter geworden ſind. Sie heißt Duld⸗ 
ſamkeit. Sie iſt der Begriff, der gerade in der Weltpolitik der 
jüngſten Jahre am wenigſten vorzufinden iſt. Duldſamkeit iſt 
Verſtändnis und Recht. Menſchenrecht und Völkerrecht. Ein 
Programm könnte man ſagen. Und könnte hinzufügen: ein 
deutſches Programm. Wann könnte dieſes Programm der 


Feſte des Friedens? 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Warſchau. Wie halbamtlich verlautet, iſt Juſtizminiſter 
Meysztowicz von ſeinem Poſten zurückgetreten und durch 
den Vizejuſtizminiſter Car erſetzt worden. Dem neuen Juſtiz⸗ 
miniſter geht als ehemaligem Wahlkommiſſar der Ruf eines aus⸗ 
geſprochenen Minderheitenfeindes voraus. 
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Der polniſche Juſtizminiſter Meysztowicz, der in der 
Regierung Bartel-Pilſudski den konſervativen Flügel repräſen⸗ 
tierte, it zurückgetreten. Der Staatspräſident hat Sonn⸗ 
abend mittag gleichzeitig mit der Annahme jeines Rücktritts⸗ 
geſuches die Ernennung des bisherigen Vizeminiſters Stanislaus 
Car zum Juſtizminiſter vollzogen. 

Der neue Miniſter, der vor dem Kriege als Anwalt tätig 
war und ſich in der Zeit der deutſchen Beſezung Kongreßpolens 
an der Organiſation der Anfänge eines ſelbſtändigen polniſchen 
Gerichtsweſens beteiligte, gehört dem engſten Kreiſe Bil. 
ſudskis an. Er wurde Chef des Zivilkabinetts des Staats⸗ 
präſidenten, als Pilſudski dieſes höchſte Staatsamt proviſoriſch 
verwaltete. Auch unter zwei ſpäteren Staatspräſidenten der 


gleichen Richtung hatte er dieſen Poſten als Verbindungsmann 


Pilſudskis inne. 


Als Vizeminiſter der Juſtiz wurde er dann der eigentliche 


Urheber der durch Ausnahmeverordnung des jetzigen Staatsprä⸗ 
ſidenten erlaſſenen neuen polniſchen Gerichtsverfaſſung, die die 
Unabſetzbarkeit der Richter zur Ermöglichung einer radikalen 
Perſonalrejorm für vorübergehende Zeit aufhebt. Der Seim 
hat zwar die Einführung dieſes Geſetzes mit Beginn des nächſten 
Jahres widerſprochen. 5 s 

Die Regierung iſt aber, wie durch die Ernennung Cärs zum 
Juſtizminiſter nachdrücklich unterſtrichen wird, troßdem dazu 
entſchloſſen. Die formelle Möglichkeit dafür hat fie erhal⸗ 
ten, nachdem der Senat infolge der Weihnachtsferien nicht mehr 
dazu kam, dem Sejmbeſchluß rechtzeitig zuzuſtimmen. { 
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Seide auf Erdın. 


„Ehre fei Goltk in der höhe!“ 
Zeichnung von Ludwig Richter (18031884). 
EEE (ccc NETTER 


würdigere Feier begehen als gerade heute, am menſchlichen 


Man ſagt, daß es nichts Deutſcheres gibt 
als die Sitte, Weihnachten zu feiern. Wenn dies zutrifft, und 
es dürfte zutreffen, dann iſt es auch wahr, daß es an dieſem 
Weihnachtstage nichts Deutſcheres gäbe als ein auf ſeine glück⸗ 


iD liche Zukunft und auf der Menſchheit ewigen Frieden hoffendes 
Duldſamkeit und der Menſchheitsverſtändigung eine beſſere und deutſches Volk. f e 8 


Dienstag, den 25. Dezember 1928 
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77. zahegang 


Wechſel im Juſtizminiſterium 


Meysztowicz zurückgelreten — Car, neuer Juſtizminiſter 


Frühere Durchführung 
der poiniſchen Juſfizreform 

Warſchau. Wie die Agentur Preß zu berichten weiß, ſoll 
der neue Juſtizminiſter den Beſchluß gefaßt haben, das Dekret 
über die polniſche Juſtizreſorm bereits am 1. Januar 1929 zur 
Durchführung zu bringen. Dieſe Maßnahme ſteht im Gegenſatz 
zu dem Beſchluß des Sejm, nach dem die Verordnung erſt Anfang 
des Jahres 1930 in Kraft treten ſoll. Der Miniſterwechſel iſt 
augenſcheinlich darauf zurückzuführen, daß man vom neuen Ju⸗ 
ſtizminiſter Car eine energiſche Durchführung der Neforms 
pläne auch gegen die Wünſche der oppoſitionellen Sejmmajorität 
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Die polniſche Ankwork überreicht 
Warſchau. Nach einer Meldung der „Agentur Preß 
ſollen in der polniſchen Antwort an die Reichsregierung die we⸗ 
ſentlichſten deutſchen Forderungen in bezug auf den Han⸗ 
delspertrag Berükſichtigung gefunden haben. Man könne daher 
erwarten, daß die deutſchpolniſchen Verhandlungen über das 
Holzablommen demnüchſt beginnen dürften. 


Eine Reſolution der Handelskammer 

Warſchau. Die Warſchauer Handels⸗ und Induſtriekammer 
hat in bezug auf die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen eine Reſolution gefaßt, in der es u. a. heißt, daß der 
Abſchluß eines Vertrages mit Deutſchland nur dann 
wünſchenswert ſei, wenn die Opfer der polniſchen 
Wirtſchaft durch neue Ausfuhr möglichkeiten kompen⸗ 
fiert würden. Schon die Zuerkennung der Meiſtbegünſtigung 
bei gleichzeitiger Abſchaffung der Einfuhrbeſchränkungen! und 
ohne Herabſetzung der polniſchen Zölle werden der deutſchen In⸗ 
duſtrie ſehr große Abſatzmöglichkeiten in Polen 
bieten. Eine Grundbedingung für die wirtſchaftliche Ent⸗ 
wickelung Polens ſei der Zollſchutz für die Verarbeitungs⸗ 
induſtrie. Mit Rückſicht darauf dürfe man nur die Zollermäßi⸗ 


gung an Deutſchland bewilligen, die mit den Erzeugerorganiſa⸗ 


tionen vereinbart worden ſeien. 


Zur Lage in A ghaniſtan 
London. Nach weiteren Meldungen aus Peſchawar iſt 
nach Abſchluß der Kämpfe um Kabul die Verbindung der 
britiſchen Geſandtſchaft in Kabul mit Peſchawar wieder herge⸗ 
ſtellt worden. Man glaubt, daß die offiziellen afghaniſchen Be⸗ 
richte die Lage zu roſig ſchildern. Immerhin dürften kaum noch 
Zweifel ſein, daß König Aman Allah in Kabul ſelbſt den erſten 
Teil des Kampfes gegen die Rebellen gewonnen hat. 
Im öſtlichen Afghaniſtan, in der Nähe des Khyber⸗Paſſes, 
iſt die Lage dagegen noch kritiſch. Der Khurd⸗Kabul⸗Paß zwi⸗ 


ſchen Dakka und Dſchellalabad wird von feindlichen Stämmen 


beherrſcht. 


a Der Nachfolger 
des Reichsgerichtsptäſidenken? 
Als Nachfolger des Reichsgerichtspräſidenten Simons, der 


trotz des Vermittlungsverſuches des Reichspräſidenten ſein 
Rücktrittsgeſuch aufrechterhält, bis zum 1. April aber im 


Amte bleiben will, wird Kammergerichtspräſident Tigges 
genannt. 
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Der franzöſiſche Generalſtaatsanwalt 
Fachot 
der ſeinerzeit im Kolmarer Autonomiſtenprozeß gegen 
Ricklin und Roſſee die Anklage vertreten hatte, wurde in 
Paris von einem jungen Elſäſſer durch drei Revolverſchüſſe 
niedergeſtreckt. Sein Zuſtand gilt als ſehr ernſt. 
1 f 


Paris. Generalſtaatsanwalt Fachot, der auf Vorſchlag 
des Miniſterrats am Sonnabend zum Kommandeur der Ehren⸗ 
legion ernannt worden iſt, zeigt ſich trotz ſeiner ſchweren Ver⸗ 
letzung außerordentlich empfänglich für die Vorgänge in der 
Außenwelt. So war es möglich, ihm mehrere Zeitungsmeldun⸗ 
gen vorzulegen. Fachot zeigte ſich über die Verhaftung des At⸗ 
tentäters ſehr befriedigt. Die Aerzte erklären, daß man erſt in 
zwei bis drei Tagen ein beſtimmtes Urteil über die Heilungs⸗ 
möglichkeiten fällen könne, doch erfülle die ſtarke Kaltblütigkeit 
des Generalſtaatsanwaltes die ihn behandelnden Aerzte mit 
Zuverſicht. 


Deukſchlands Vertreter 
auf der Reparationskonſerenz 
Dr. Melchior, 
der in internationalen Wirtſchaftstreiſen gut bekannte Ham⸗ 
burger Finanzmann, iſt, wie verlautet, neben dem Reichsbank⸗ 
präſidenten Dr. Schacht als Vertreter Deutſchlands für die 
bevorſtehende Reviſionskonferenz in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


Große Kälte in Itauen 


Mailand. Der „Corriere della Sierra“ meldet aus Trient 
daß dort eine Kälte von Minus 8 Grad herrſcht. 


Aus verſchie⸗ 


denen Orten der Dolomiten werden 16 Grad Kälte gemeldet. 
Die kleinen Seen in den Dolomiten 


ind ſämtlich zugefroren. 


7 Romen 

2 &isberh Borchare 
77. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Sie machte eine kurze Pauſe und fuhr dann fort: 

„Ich dachte mir, Carmen — ich habe dich ſo lange 
bei mir feſtgehalten, obgleich ich, dant deiner aufopfernden 
Pflege, längſt wieder gelund bin — du möchteſt gewiß fort, 
dir einen anderen Wirkungskreis ſuchen. Nein — ſage nichts 
dagegen — ich verdenke es dir auch nicht. Nur um eins 
bitte ich dich: Bleibe noch ſo lange bei mir — es kann ſich 
nur um Tage handeln — bis ich ſeine Antwort habe. Ich 
werde jetzt wenig zu Hauſe ſein, denn ich muß meine Be⸗ 
ſuche bei Intendanten und Agenten machen. Weißt du, 
ein ſchöner, edler Beruf iſt doch imſtande, für vieles zu 
entſchädigen. Du lebſt und webſt ja auch für den deinen. 
Wenn du dich unterdes vielleicht nach einer neuen Pflege 
umtun willſt, — das überlaſſe ich ganz dir. Aber nicht 
wahr — ein paar Tage hältſt du ſchon noch aus?“ 


Carmen verſprach es und verſuchte noch einmal, Hella 
von ihren Plänen abzubringen, aber das war vergeblich. 
Sie zeigte plötzlich eine ganz ſeltene Energie. 


Täglich lag ſie ihren Studien ob, ging ſelbſtändig aus, 
um, wie ſie ſagte, ihre Beſuche zu machen, und nahm mei⸗ 
ſtenteils auch Ifolde mit, die fie dann mit dem Kinder⸗ 
fräulein in den Tiergarten ſchickte. 


„Obgleich Hella förmlich neu aufblühte und ihrem Ziel 
mit freudigem Mut und Eifer zuſtrebte, beunruhigte ſich 
Carmen ſtark darüber. 


Mußte ſich die Kluft zwiſchen den Gatten dadurch nicht 
noch vertiefen? Darum war fa einſt der Konflikt in dieſe 
Ehe gekommen. Und das ſollte er jetzt gutheißen? Sie 
war der feſten Ueberzeugung, daß ein abſchlägiges Urteil 
von ihm eintreffen würde, ſchon um ſeines Kindes willen, 
und ſie bangte für Hella, Wenn das Aufgebenmüſſen ihres 


* 
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Re Che des Hageſtolz 


Vor dem Scheidungstribunal in London klagt der Bankier 
Trennung ſeiner tatſächlich nur außerordent⸗ 
Ehe. Zum großen Erſtaunen jeiner 
der bekannte Hageſtolz vor mehreren 
Wochen in den Eheſtand zu treten und freite eine junge Ange⸗ 
Die Hochzeit, an der 60 Perſonen teilnah⸗ 
men, fand mit großem Gepränge' ſtatt und dauerte bis zum hel⸗ 
len Morgen. Seine Freunde bemerkten während des Feſtes, daß 
der junge Ehemann wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrte und 
Mr. Wood 
Als die Gäſte 
ſich anſchickten, das Feſt zu verlaſſen, ergriff auch der junge Ehe⸗ 
erſtaunte Frage 
ſeiner Gattin, daß er ſich in ſein Junggeſellenheim zurückzuziehen 
meinte Mr. Wood, „habe ich mir 
Ich bin 
nicht zur Ehe und für das Familienleben geſchaffen und der 2 80 


James Wood auf 
lich kurze Zeit beſtehenden 
Freunde entſchloß ſich 


ſtellte ſeines Büros. 


ſein ganzes Benehmen den Eindruck machte, als ob 
unter einer ſtarken ſeeliſchen Depreſſion ſtände. 


mann Hut und Mantel und antwortete auf die 


beabſichtige. „Ehrlich geſagt“, 


die Sache noch einmal durch den Kopf gehen laſſen. 


ſchluß zur Heirat war eine Unüberlegtheit meinerſeits.“ 


Vor 10 Jahren 2 8 
am 25. Dezember 1918, wurde Poſen durch polniſche Truppen beſetzt. — Im Bilde: Das Reſidenzſchloß von Poſen. 


Der Schnee erreicht in einzelnen Orten eine Höhe von einem 


halben Meter. Aus Piacenza meldet das Blatt 7 Grad Kälte, 
in Görz herrſcht ſeit drei Tagen 8 Grad Kälte. An der liguri⸗ 
ſchen Riviera ſteht ſogar das Thermometer auf dem Gefrier⸗ 
punkt. In Bologna mußten mehrere Berfonen mit Erfrierungs⸗ 
erſcheinungen ins Krankenhaus gebracht werden. Eine von die⸗ 
ſen iſt bereits geſtorben. g f 


Muffelinis 32 neue Seraforen 

Rom. Durch ein am Sonntag veröffentlichtes Dekret hat 
der König auf Vorſchlag Muſſolinis 32 neue Senatoren er⸗ 
nannt. Es handelt ſich um die Gruppe, die ſich aus den höchſten 
Militär⸗ und Zivilkreiſen zuſammenſetzt. Unter den Ernannten 
befinden ſich General Bazan, der bisherige Chef des General⸗ 
ſtabes, de Martini, der italieniſche Botſchafter in Waſhing⸗ 
ton, de Micheli, der Präſident des internationalen Landwirt⸗ 
ſchaftsinſtitutes in Rom, der ehemalige Unterrichtsminiſter Fe⸗ 
dele, Dr. Gajraerini, der bisherige Gouverneur von Ery⸗ 
trea, Profeſſor Milloscovich, Rektor Magnificus der 
Univerſität Rom, und der Präfekt von Palermo, der ſich um die 
Bekämpfung der Verbrecherbande Maffia in Sizilien große Ver⸗ 
dienſte erworben hat. 


Zieles Jella wieder krank und mutlos machen würde, dann 
konnte ſie ihre Pflege von neuem beginnen. Mit der Rück⸗ 
kehr Hartungens war ihrem Hierbleiben aber doch ein Ziel 
geſetzt. Wenn er auch, wie Hella ionte, niemals ihre Woh⸗ 
nung betrat, ſo erfuhr er durch Iſolde von ihrem Hierſein, 
und das mußte ſie auf jeden Fall verhindern. Nur wenn 
ſie ganz aus ſeinem Ideenkreis verſchwand, konnte ſie 
hoffen, daß er ſich allmählich wieder zu ſeiner Frau zurück⸗ 
finden würde. 

Sie dachte jetzt allen Ernſtes daran, ſich um eine neue 
Pflegeſtelle zu bemühen. Merkwürdig eigentlich, daß Hella 
ein derartiges Vorhaben bei ihr vorausſetzte. Sie wutzte 
doch daß fie verlobt war und nach Ulmenhorſt zurückkehren 
mußte. Hatte ſie ganz vergeſſen oder 8 Herzſchlag 
ſtockte — nahm ſie an, daß ſie nach ihren nthüllungen 
Edgar aufgeben könnte? Diejer Gedanke marterte fie und 
ließ ihr keine Ruhe. Um was fie ſelbſt in heißem Ringen 
kämpfte, ohne bisher zu einem Reſultat gekommen zu ſein, 
darüber ging eine andere wie ſelbſtverſtändlich hinweg. 

Eines Tages — Hella war ausgegangen und hatte auch 
Iſolde mit dem Kinderfräulein mitgenommen — jaß 
Carmen allein in ihrem Zimmer, 

Ein Entſchluß war in ihr zur Reife gekommen, ein 
bitterſchwerer, aber nach ihren voraufgegangenen Seelen⸗ 
kämpfen notwendiger Entſchluß. 

Sie ſetzte ſich an den Schreibtiſch und ſchrieb: 

„ »Zürne mir nicht. Edgar. wenn ich von unſerem Ver⸗ 
löbnis zurücktrete das ich in einer ſchwachen Stunde Ichloß. 
Ein törichtes törichtes Verlangen ließ mich Deinem Dran⸗ 
gen nachgeben Jetzt tern von Dir. iſt es mir zum Bewußt⸗ 
ſein gekommen, daß ich damit etwas Unrechtes tat. Es 
würde kein Glück in unſerer Ehe ſein, denn ich kann Dix 
das nicht geben, was Du verlangen wirſt und mußt: Eine. 
ganze, volle Hingabe Ich würde nur nehmen, und Du 
weißt, dazu war ich jtets zu ſtolz, wenn ich nichts hatte, 
was ich dafür bieten konnte. Ich bitte Dich alſo Gib mich 
wieder frei Nach Ulmenhorſſ kehre ich einſtweilen nicht 
zurück. — Wenn meine Aufgabe hier erfüllt ift, trete ich 
eine neue Stelle als Pflegerin an. Ich will mich fortan 


Schuldner das Recht hat, ſein mobiles Inventar in Immobilien 


ganz meinem Beruf widmen. Wenn Dir mein Anblick ent⸗ 
zogen iſt. wirſt Du leichter vergeſſen, und ich meine, Edgar, 
Du brauchteſt olle 
wertigen Exſatz. was Deine berechtigten Anſprüche an Deine 
ukünftige Frau betrifft. zu finden. Suche ihn — ich bitte 
ich herzlich darum. 73 
Verlöbnis ahnt. ebnet Dir die Wege. Alſo nochmals — 
verzeih und vergiß 


war ſie auch über dieſe Schwierigkeit hinaus. Ein ſchwerer 
Kampf hatte ſein Ende erreicht Sie glaubte, das Leben 
nun wieder leichter ertragen und mit frohem Mute in die Ä 

Zukunft ſchauen zu können. N 


ging hinaus, um ihn eigenhändig in den Briefkaſten 17 
werfen. Sie hatte einige Häuſer weit zu gehen und £ 
eine Seitengaſſe zu biegen, NR 


ihr. als wenn damit der letzte Reit einer ſchweren Laſt von 
ihrer Seele fiele. a 


wieder heimaugehen; es drängte fie förmlich done fü 
Bewegung zu machen. Hella kehrte wohl jo bald nicht nach 
auſe zurück und konnte fie darum nicht vermiſſen. So 
ging ſie die Straße weiter und entfernte ſich immer mehr 
von ihrem Haufe. j 


ven wohltuend zu beeinfluſſen 


erk 


Haufe zu gehen. Vielleicht war Hella doch ſchon dort nd 
wartete auf ſie. 


Straße erreicht Schon von weitem ah ſie eine Menſchen⸗ 
anſammlung vor f i 
Außergewöhnliches. und doch fragte fie ſich mit einem bangen 
Gefühl, was da wi 
näherte, murden 


vom Augenblick der Eheſchließung bis zum Schluß der Vermü⸗ 
lungsfeier genau neun Stunden verfloſſen waren, ſo war Mr. 
Wow, der am nächſten Tage die Scheidungsklage durch ‚feinen 
Anwalt einreichen ließ, tatſächlich nur während dieſer Zeit ver⸗ 
heiratet. Der Richter fragte beim Termin, was den Kläger zu 
dieſem Schritt bewogen hätte. Der Bankier erklärte, daß er 
mit 47 Jahren nur ſchwerlich auf ſeine Junggeſellengewohnhei⸗ 
ten verzichten könne und es ihm unmöglich jei, ein neues Le⸗ 
ben zu beginnen. Außerdem habe er erfahren, daß das Fami⸗ 
lienleben einen weit größeren Kostenaufwand erfordere, als 
der Junggeſellenſtand. Der Richter wies Mr. Wood auf ſeine 
Alimentationsverpflichtungen hin und darauf, daß feine junge 
Frau von einer Scheidung nichts wiſſen wolle. Das Gericht 
vertagte die Entſcheidung, um dem jungen „Ehemann“ Friſt 
zur Ueberlegung zu geben. Mr. Wood erklärte jedoch, daß nights 
auf der Welt ihn bewegen könne, zu feiner Gattin zurückzu- 
kehren. 2 3 
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8 Das immobile Mobiliar 2 
Wie „Tribuna“ berichtet, verfiel ein römischer Kaufmann, 
der in letzter Zeit auffallend viel Beſuche von Gerichtsvollziehern 

erhalten hatte, auf nachfolgende originelle Idee. u Hand⸗ 
werker ließ er alle Möbel in feinem Geſchäftslotal und den 
Werne al e san Se a Eee une 2 
Wänden feſtmauern. Mit Erſtaunen bemerkten die prompt eine 
getroffenen Exelutoren, daß keiner der Gegenftände ſich nunmehr 
ohne weiteres fortnehmen ließ. Guter Rat erſchien teuer. Ein 
Loshämmern hätte fraglos die Wände beſchädigt und den Ge⸗ 
richtsvollzieher zweifelsohne regreßpflichtig gemacht; anderſeits 
wollten die Gejchesvollftreder nicht fruchtlos abziehen. Die oe 
richtsvollzieher beſchloſſen vorſichtshalber, den Rückzug anzutre⸗ 
ten und berichteten an die vorgeſetzte Behörde über die Zwangs⸗ 
lage, in der ſie ſich infolge der originellen Idee des Schuldners 
befänden. In kurzer Zeit findet Termin ſtatt, um dieſe heitle 
Frage zu entſcheiden, und um darüber Beſchluß zu faſſen, ob ein 


zu verwandeln, um auf dieſe Weiſe den Staat und die Privat / x 
ſchuldner um ihre gerechten Forderungen zu bringen. Be 


nur die Hand auszuſtrecken, um einen volle 


Daß niemand von unſerem geheimen 


Deine Carmen.“ 
Mit einem tiefen Seufzer legte ſie die Feder hin. Nun 


Viel ruhiger und gefaßter adreffierte ſte den Brief und 


Als ſie den Brief in den Kaſten fallen hörte, war es 


In dieſem Empfinden vermochte ſie noch nicht a = 


15 f N 
Die köſtliche Frühlingsluft tat ihr gut, ſchien ihre Ner⸗ 
Aber plötzlich erfaßte fie eine Teltiame, ihr ſelbſt kaum 
lärbare Unruhe, die ſie trieb, umzukehren und nach 
Sie beſchleunigte ihre Schritte und hatte bald ihre 
ihrem Hauſe Das war in Berlin nichts 


wieder pajliert fein mochte. Als fie 
einige der Verſammelten aufmerkſam. 


N (Jortſetzung folgt.) 


Weihnachts⸗Erwarten 


Wiſpernde Tannen im Winterwind: 
Wann erſcheint wohl das Wunderkind 
Göttlichen Stamm's auf Erden; 

Wer, ihr Schweſtern! aus unſern Reih'n 
Wird in Huld erkoren ſein, 

Strahlender Chriſtbaum zu werden? — 


Harrende Kinder an Tür und Tor; 
Mutter ſchob alle Riegel vor: 

Kinder! ſollt beten und fingen; 
Lauſchen ringsum Engelein, 

Flüſtern nachts dem Chriſtkind ein, 
Was es euch morgen muß bringen! — 


Haſtende Menſchen, ein ruhlos' Meer, 

Wogen die Straßen hin und her, 

Fluten und jagen und laufen. 

Flüchten ſie ängſtlich vor Qual und Not? 
Treibt ſie der Hunger nach Freude und Brot? 
Wollen ſie Weihnachtsglück kaufen? — 


Schmachtende Völker, in Acht und Bann, 
Blicken aufſeufzend himmelan: 
Wird unſer Weh ſich wenden? 
I Weichen die Wolken vom Erdenball? 
; Wird uns die Weiſe aus Bethlehems Stall 
Friede und Eintracht ſpenden? — — 
Joſef Albicker. 


Wie feiern die deulſchen Weihnachten 


Von Karla Wendt, Berlin. 


das Feſt der Familie bezeichnen. Kein anderer Feiertag vereint 
die Familienmitglieder in ſolcher Harmonie und Liebe wie die 
Chriſtnacht. Doppelt froh und beglückt in dieſer Zeit der Ir⸗ 
rungen und Wirrungen, die ihre Schatten ſo oft in das Fa⸗ 
milienleben wirft, wird in dieſen Tagen das Band der Familie 
inniger und feſter, und wo die Liebe auch im Alltag nicht müde 
wurde, nun ſtrahlt ſie erſt recht in heller Flamme und dort, 
wo ſie arm ward und müde in den Sorgen des Daſeins, ſchleicht 
ſie wieder in die Herzen der Menſchen, naht ſie ſich ihnen im 
Schein der Lichter, in den Klängen der Weihnachtslieder, im 
Duft des Tannenbaumes. Man kann Weihnachten auch ein 
f ltsfeſt nennen, aber lein Volksfeſt auf ſonnigen Wieſen mit 
Karuſſells und Würfelbuden, ſondern ein Volksfeſt im häus⸗ 
lichen Kreiſe, in den Kirchen, in den Herzen der Menſchen. 
Weihnachten iſt nicht nur ein kirchliches Feſt, längſt iſt es ver⸗ 
wurzelt im Volksleben, und auch der Menſch, den es nie in die 
ſtillen Kirchen trieb, der feinen Gottesdienſt vielleicht nur drau⸗ 
ßen im Walde, in der Einſamkeit der Natur ak zuhalten pflegte, 
nach ſeiner Art, am Chriſtabend wird doch eine Sehnſucht in ihm 
wach, dort auf einer der Bänke zu ſitzen, unter der hohen Kuppel 
des Domes, eine gläubige Seele unter vielen anderen, die Bot⸗ 
ſchaft zu hören von der Kanzel, aus den Akkorden der Orgel: 
„Chriſt iſt erſtanden!“ 6 
Wie leuchtet die Liebe weithin um Weihnachten, wie hebt 
Wochen vorher das liebevolle Vorbereiten der Feſttage und wie 
lange bleibt nachher der weihnachtliche Schimmer in unſerem 
Dasein? Jene Weihe, die in der Nacht vom 24. zum 25. De⸗ 
zember im Familienkreiſe zu ſpüren iſt, jenes ſtille Beglücken 
und Zueinandertaſten, dieſes Sichfinden der Herzen am weih⸗ 
nachtlich geſchmückten Tiſch, im Singen der Lieder, im Beſchen⸗ 
Zen mit kleinen, liebevoll ausgewählten Dingen, ſollte nicht nur 
über die Feſttage währen, ſondern auch lange, lange im Alltag 
nachleuchten. 
b Weihnachten iſt die Familie unter ſich. Da kommen von 
fern die Söhne und Töchter in das Elternhaus. Da treibt es 
den Ruheloſen zurück in die Arme der Mutter und der in frem⸗ 
dem Lande Weilende kauft ſich ein Weihnachtsbäumchen, wenn 
er nicht heim kann, ſchmückt in ſtiller Stube das Bäumchen mit 
Silber und Lichtern, packt mit zitternden Händen das Paket der 
Mutter aus und iſt daheim — im Geiſt, ſitzt in der Kirche wie 
einſt als Knabe, ſitzt daheim bei Karpfen, dem traditionellen 
Weihnachtsgericht ſeiner Familie und lauſcht auf das Klingel⸗ 
zeichen des Vaters, der bereits aufgeſtanden iſt und im Neben⸗ 
zimmer hantiert, das vierzehn Tage abgeſchloſſen war, weil der 
Weihnachtsmann dort die Gaben aufbauen mußte 
Der Weihnachtsmann geht um in dieſen Tagen. Er ſtapft 
Palketebeladen durch die Straßen, verſchwindet hinter ſorgfältig 
abgeriegelten Türen, hält Zwieſprache mit der Mutter, mit dem 
Vater und beugt ſich nachts über den kleinen Liebling der Mut⸗ 
ter, der in ſeinem Bettchen ſchläft und gerade von ihm träumt. 
Die Großen wiſſen es längſt, daß der Weihnachtsmann leider 
nur ein Phantaſiegebilde iſt, daß man ſelbſt Weihnachtsmann 
ſpielen muß und dies leider nicht immer fo kann, wie man 


doch die Ausgaben größer geworden ſind, alles iſt jo jelbitver- 
ſtändlich, weil es aus dem Herzen kommt. Das muß gekauft 


Weihnachten kann man mit tiefſtem und ſchönſtem Recht als 
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Vogelſchutz im Winker 
Nach den Ausführungen von Berlepſch, ſtaatliche Vogelſchutz⸗ 
ſtation Schloß Seebach i. Th., in ſeinem Buch „Der geſamte 
Vogelſchutz“ erwächſt unſeren überwinternden Singvögeln durch 


das mildtätige Füttern der Menſchen eine große Gefahr. Das 
Futter an unzureichenden Futterſtellen, alſo auf Balkonen, in 
falſchen Futterhäuschen uſw. wird den Vögeln meiſt dann nicht 
zugänglich, wenn ſie es am nötigſten brauchen. d. h., wenn es 
durch Schnee verweht wird, durch Regen und darauf folgenden 
Froſt durchnäßt und gefroren wird. Die Vögel müſſen, an die 
Futterſtellen gewöhnt, dann unbedingt zugrunde gehen. Unſer 
Bild zeigt ein Futterhäuschen, das dieſen Fehler vermeidet. 
Man ſieht es ſchon vielfach in öffentlichen Parkanlagen aufge⸗ 
ſtellt. Das Futterbrett befindet ſich unter einem ſchützenden 
Regendach in gleicher Höhe mit den. ringsum abſchließenden 
Glaswänden, ſo daß kein Regen und Schnee von oben und an 
den Seiten dazu gelangen kann, auch kann es nicht vom Wind 
verweht werden. Der Vogel fliegt das Futter von unten an. 
Als Lockmittel dient das Futter auf dem unteren Brett. 


werden und das! Es muß Kuchen gebacken werden, Pfeffer⸗ 
kuchen, Stollen. Der Baumſchmuck muß erneuert werden. Für 
die Feſttage ſind Leckerbiſſen einzukaufen. Karpfen, Gans oder 
Haſe. Die Tochter arbeitet, nachdem ſie acht Stunden im Büro 
verbracht hat, nun abends noch im Haushalt mit, nimmt der 
Mutter kleine Beſorgungen ab. Es iſt ja alles ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Auf einmal iſt das alles, was ſonſt Zank und Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten auslöſte, ſo leicht zu verſtehen, denn es iſt 
ja Weihnachten! 

In allen Beſtrebungen zur Erneuerung des Familien⸗ 
lebens iſt das Weihnachtsfeſt der rechte Zeitpunkt, verlorene oder 
verwehte Familienbande wieder aufzunehmen, die Harmonie 
zwiſchen den einzelnen Familienmitgliedern, die vielleicht im 
Jahre über zu leiden hatte, wieder herzuſtellen. Denn in dieſen 
Tagen gibt es plötzlich keinen Rechts⸗ und Machtſtandpunkt 
zwiſchen den Gatten und den Kindern. Keiner ſagt: „Ich will 
es jo!“ Man hat nach den Wünſchen des Nächſten geforſcht und 
ſieht ſich ſelbſt beſchenkt von anderen, als hätten ſie unſere ge⸗ 
heimſten Herzenswünſche erkannt. Es iſt nicht der äußere Wert 
dieſer Geſchenke, was uns ſo erfreut, ſondern die Wahl des Ge⸗ 
ſchenkes, die Art, es uns zu geben. 

„Du haſt doch an mich gedacht!“ denkt vielleicht mancher, 
der ſchon an der Liebe des anderen zu zweifeln Grund zu haben 
glaubte. „Und wie lieb du an mich gedacht haſt. Gerade das 
habe ich mir gewünſcht!“ 

Das ſind kleine Lichtſtrahlen unter dem Tannenbaum, kleine 
Brücken von Menſch zu Menſch, Brücken, die die Liebe baut. 

Wenn der Chriſtbaum ſtrahlt, und die Kinder alte Weih⸗ 
nachtslieder ſingen, hält die Liebe Einzug in das Herz. Erin⸗ 
nerungen der Kindheit tauchen auf, und alle werden ſelbſt wie⸗ 
der Kinder mit aller Innigkeit des Empfindens. 

Jede Familie hat ihre beſonderen Weihnachtstraditionen. 
Hier gibt es ſeit Jahren Karpfen am Heiligen Abend oder 
Gänſeklein, undenkbar, daß man etwas anderes auf den Tiſch 
bringen könnte. So hat ſchon Großvater Weihnachten eingelei⸗ 
tet: mit gutem Karpfen! 

Daß die Weihnachtstage rechte Feiertage werden, dafür hat 
die Hausfrau ja ſchon Wochen vorher geſorgt, aber daß dieſer 
weihnachtliche Schimmer nicht zu raſch vergeht, wenn die Lichter 
am Baum erloſchen und der Alltag wieder beginnt, dieſe Har⸗ 
monie im Familienkreiſe zu erhalten, muß im Willen der Ein⸗ 
zelnen Wurzel faſſen, in der Erkenntnis, die ihm aufdämmerte 
im Licht des Chriſtbaumes. 

> NE 


Weihnachten in den Ver jen 


Schnee hat alles Land winterlich umarmt. Die Erde ſchläft. 
Aber aus den reinen Dezembernüchten herab tropft das Ge⸗ 
ſchneide des Himmels. Nie iſt das Gebirge ſo ſtill und lauſchend, 
ſo ganz in ſich zurückgezogen und traumſelig wie in den Weih⸗ 
nachtstagen. Nie iſt es fo noll Erinnerung und Heimweh, voll 
Kinderandacht und Märchenſeligleit, wie in der Zeit um die hei⸗ 


ligen Nächte. Die ſchneeübergoſſene Landſchaft iſt rein wie das 
aufgeſchlagene Auge Gottes. Bergweihnacht entzündet viele 
tauſend Kerzen und alle Welt überm Tal ſcheint im Strahlen⸗ 
ſchimmer des Feſtes zu liegen, von dem ein ruhiger Abglanz über 
Berge und Wälder fällt. 

Bergweihnacht iſt für die Stillen, für die Abſeitigen. Berg⸗ 
weihnacht iſt für Menſchen, die dem Getriebe des Alltags für 
einige Stunden entfliehen wollen und eine beſinnliche Feier⸗ 
ſtunde ſuchen am Herzen der Landſchaft. Bergweihnacht iſt für 
die Nachdenklichen. 

So zieht es manche um die Weihnachtstage aus der Stadt. 
Vielleicht ſind ſie allein und ohne Familie. Ihre ſtille Sehnſucht 
iſt das Gebirge. Auf Schneeſchuhen wandern ſie aufwärts. Hö⸗ 
henwärts. Durch vereiſte Schluchten und tief verſchneite Wälder 
geht es bergan; immer höher ſteigen ſie, als wollten ſie dem 
Himmel näher kommen an dieſen hohen Tagen. Die Tannen in 
den dunkeln Wäldern, ſchlafend unter der weißen Laſt, ſcheinen 
ihnen prunkvoll entzündet. Sie zeigen mitten hinein in das 
reine Feſt der Chriſtenheit und fühlen zutiefſt die endloſen Wun⸗ 
der Gottes. Fern aus Tälern und verſunkener Tiefe kommt der 
Klang der Glocken zu ihnen herauf und iſt wie tönender Flügel⸗ 
ſchlag. 

In einſamer Hütte, hoch oben über dem Dampf des Tales, 
zu zweien oder dreien vereint, feiern ſie ein ſtilles Feſt. Einen 
kleinen Baum haben ſie mit hinaufgenommen, der nun im Ker⸗ 
zenglanz die niederen Räume durchſtrahlt. 

Weihnacht. Du Feſt der Kinder! Aber ſind wir nicht alle 
Kinder in dieſen Tagen?! Schauen wir nicht alle zurück in das 
Land, das fernab von uns liegt; gehen wir nicht alle, und wenn 
auch nur einen Herzſchlag lang, den Weg der Erinnerung gerade 
in dieſen Tagen; wandern rückwärts bis in unſere Kindertage 
und finden, daß überall neben Leid und Bitternis auch die Ro⸗ 
ſen blühten?! 

Bergweihnacht, du Symbol 
Wiederkehr aller Dinge. - 
Seht, wenn wir das niedere Fenſter öffnen, tritt die ſtrah⸗ 
lende Winternacht zu uns herein. Der Himmel iſt beſtickt mit 
hunderttauſend Weihnachtslichtern und wir wiſſen, daß viele 
Menſchen in dieſer Stunde glücklich und voll Hoffnung ſind. 
Einſam iſt die Hütte im Gebirge, aber auch hier brennt der 
Baum, auch hier ſchlägt das Herz und atmet die ſühlende 
Bruſt. 

Bergweihnacht, Stunde der Einkehr! 

Schön iſt es, am Heiligen Abend noch durch das Gebirge zu 
ſtreifen. In Wäldern und Mulden verſteckt, an verſchneite 
Hänge ängſtlich geſchmiegt, tauchen kleine Siedelungen auf. Nies 
dere Bauernhäuſer und beſcheidene Hütten. Alle haben ihre 
Fenſter beleuchtet. Mit gelben Lichteraugen blicken ſie in die 
Winternacht. Und unter jedem Dach brennt ein Baum; auch die 
Armut hat heute das feierliche Leuchten. Durch die kleinen 
Scheiben hindurch ſehen wir den Baum brennen, deſſen Glanz 
den Schnee ringsum aufglitzern läßt und einen Schimmer von 
Feierſtunde bis in die Tiefe der Wälder ſendet. 

Horch! Fängt nicht der Wald zu ſingen an? Liegt es nicht 
wie Orgelklang in ſeinen Wipfeln und Kronen? Es iſt die große 
Kantate Gottes. ; 
Und wenn wir uns an eines der Fenſter ſchleichen und 
ſpähen mitten hinein in den gelben Schimmer, dann ſehen wir 
vielleicht die Kinder um den Baum verſammelt und es ſteigt 
ſilbern «us den kleinen Kehlen und wandelt den Raum zum 
Tempel. Wir ſehen Kinderaugen leuchten im großen Staunen 
und fühlen deutlich, daß Weihnachten ein Feſt des Friedens 
iſt. 


der Erinnerung; der ewigen 


Zurückgekehrt zur Hütte, wollen wir den Baum noch einmal 
anzünden und ſtille ſitzen, bis die Kerzen langſam verlöſchen und 
jenen köſtlichen Duft ausſtrömen, den wir ſchon als Kinder tief 
ſtaunend geatmet haben. Dann bricht die Nacht über uns herein. 
Die Fenſter verhängt mit Eiszapfen. Fern noch ein verhallender 
Glockenton wie ein verirrter Vogel. 

Die Erde kreiſt. Bald wird der neue Tag wie eine Blüte 
aufbrechen und er wird hell ſein und feiertäglich geſchmückt. 
Bergwe ieh achtstag. Auch in unſeren Herzen ſoll es hell und 
froh und weihnachtlich ſein. 

Wenn ich mit der Obrigkeit ſprechen könnte, ſo würde ich ſie 
bitten, fie möchte aus Liebe zu Gott und zu mir ein beſonderes 
Geſetz erlaſſen zum Schutze des Weihnachtsfriedens. Keinem 
ſollte es erlaubt ſein, die Schweſtern Lerchen zu tönten oder ihnen 
Böſes zuzufügen. Alle Obrigkeiten in Städten, Burgen und 
Dörfern ſollten die Leute anhalten, den Schweſtern Lerchen und 
den anderen Vögeln Futter auf den Weg zu ſtreuen, damit ſie 
am Weihnachtsfeſt nicht Hunger leiden mußten. Und weil die 
ſeligſte Jungfrau Maria in dieſer Nacht den Sohn Gottes 
einer Krippe zwiſchen Ochs und Eſel barg, fo ſollte, wer immer 
einen Ochſen oder Eſel hat, ihnen in dieſer Nacht das beſte Fut⸗ 
ter geben. Auch alle Armen ſollten von den Reichen an dieſem 
Tage mit guten Speiſen geſättigt werden. Alle Chriſten aber 
ſollten zu dieſer Zeit frohlocken im Herrn. 

Franziskus von Aſſiſi. 
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Flammen aus der Erde 


Die ewigen Feuer von Balu. 


Mutter Erde! jagt man. Mutter Erde! Und meint damit 
die unendliche Gebefreudigkeit ihrer Aecker, ihre blühende 
Fruchtbarkett. Sie dehnt ſich lebensvoll in den Monaten ihrer 
Voffnung, blüht zu herrlicher Erfüllung heran, nährt und klei⸗ 
det uns. Mutter Erde! 

Aber wie jäh verwandelt ſich ihr Geſicht. 
erregende Falten und Runzeln durchziehen ihr Antlitz, wie grollt 
es aus ihren Augen, wie ſchleudern ſie Blitze und Sturmwogen. 
In ihrem Innern fluten Feuer⸗ und Salzſtröme, freſſen wie 
Würmer in Eingeweiden, durchbrechen die Körperhülle und ver⸗ 
nichten alles Leben in ihrer Nähe. Der Aetna! 

Nicht gebändigt ſind die tiefen Energien des Erdinnern. 
Nur ein geringer Teil ihrer Kräfte iſt dem Menſchen dienſtbar 
gemacht. Zu dieſem gehört auch das Erdgas. 

An manchen Stellen der Erde kommen aus dem Innern 
derſelben aus Spalten, in vermehrtem Maße aus Bohrlöchern, 
gasförmige Kohlenwaſſerſtoffe zutage, die oft mit hohen lodern⸗ 
den Flammen brennen. (Erdfeuer). Bekannte Vorkommen ſind 
bei Baku, am Kaſpiſchen Meer, bei Pietra mala im Apennin 
zwiſchen Bologna und Florenz, bei Wels in Oberöſterreich, be⸗ 
ſonders aber in Nordamerika zunächſt den reichlichen Petroleum⸗ 
feldern. Auch aus Torfmooren entwickeln ſich Gaſe, die aber von 
geringer Bedeutung ſind, und nicht jene Maſſe aufweiſen, wie ſie 
aus dem Erdinnern hervorkommen. Die erdgasproduzierenden 
Territorien ſind von hoher Bedeutung und wenn die Fundorte, 
an denen das Erdgas in ſolcher Menge wie in Nordamerika und 
im Kaukaſus auftritt, ebenſo über die Erde verbreitet wären 
wie die der Steinkohlen, dann würde es vermöge ſeines hohen 
kalorimetriſchen Wertes und der geringen mit ſeiner Gewinnung 

verbundenen Ankoſten das wichtigſte aller Heizmaterialien ſein. 
Aller Wahrſcheinlichkeit noch iſt das farb⸗ und geruchloſe Erdgas 
ebenſo wie das Erdöl ein aus animaliſchen Stoffen abſtammen⸗ 
des primäres Zerſetzungsprodukt, aber kein ſekundäres, aus dem 
Erdöle entſtandenes. Zu dieſer Anſicht berechtigt der Umſtand, 
daß es ſich durch ſeine chemiſche Zuſammenſetzung ganz weſentlich 
von dem auf künſtlichem Wege aus Erdöl dargeſtellten Gaſe 
unterſcheidet. a 
2 In Nordamerika find die Zentren der Gasgewinnung: Weſt⸗ 
pennſylvanien und Ohio, im Kaukaſus die Halb inſel Apſcheron. 
In beiden Ländern wird das Gas als Heizmaterial benutzt, in 
Amerika in großartigſtem Maßſtabe von einer in der Nähe von 
Pittsburg mächtig entwickelten Eiſeninduſtrie und Glasfahrika⸗ 
tion, ſowohl bei Glüh⸗, Schmelz⸗ und anderen Oefen, wie zur 
Heizung der Dampfkeſſel; auf der Halbinſel Apſcheron in der 
Nähe von Baku (ewige Feuer von Baku), hauptſächlich zum 
Kallbrennen. Von bejonderem Intereſſe ſind die reichen Gas⸗ 
quellen an der Südſpitze des Bakuſchen Hafens, die in einer 
Tiefe von 6 Meter unter dem Meeresſpiegel ausſtrömen und bei 
ruhiger See ſich auf dem Waſſer zu einer mächtigen Flamme 
entzünden laſſen. Das Gas ſteht in ſeinen unterirdiſchen Lager⸗ 
räumen unter einem hohen Drucke, der zwiſchen 30 und 35 Kilo⸗ 
gramm pro Quadratzentimeter beträgt. Die Ergiebigkeit der 
Quellen it ſehr verſchieden und ſchwankt innerhalb weiter 
Grenzen, wie z. B. in Pennſylpanien ſolche mit einer täglichen 
Ausbeute von 4200 bis 320 000 Kubikmeter erbohrt worden find, 

Das Erdgas von verſchiedenen Fundorten ift auch in bezug 
auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung verſchieden. Seine haupt⸗ 
ſächlichſten brennbaren Beſtandteile ſind Kohlenwaſſerſtoffe der 
Fettkörperreihe, namentlich Methan, ferner Waſſerſtoff und 
Kohlenoxyd; zu den unbrennbaren Beſtandteilen gehören Sauer⸗ 
ſtoff, Stickſtoff und Kohlenſäure. 

In den folgenden Zuſammenſtellungen find die Reſultate 
von Analyſen verzeichnet, die mit kaukaſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Erdgaſen verſchiedener Quellen ausgeführt wurden 


1. Kaukaſiſche Erdgaſe. 


Methan 92,49 93,09 92,24 97,57 95,56 
Olefine 4, 8 1 —: — 
Kohlenoxyd 0,93 2,18 3,50 2,49 4,4 
Waſſerſtoff 0,94 0,98 — — — 
Stickſtoff 2,13 0,49 — — — 
2 Amerikaniſche Erdgaſe. 
Methan 82,41 96,50 60,67 78,24 96,34 
Oliſene —— _ 6,80 — — 
Dohlenoxyd — 0,50 Spuren — Spuren 
Kohlenſäure 10,11 — 2,28 — 3,64 
Waſſerſtoff — — 22,50 19,56 — 
Stickſtoff 4,31 — 7,32 — — 
Sauerſtoff 0,23 2,0 0,88 2,20 — 
Leuchtkohlenwaſſerſtoff 2,94 1,0 — 


Auffallend ſind im Vergleiche mit den Zahlen der Analyſen⸗ 
resultate von kaulaſiſchen Gaſen bei den amerikaniſchen die 
großen Unterſchiede in der Rubrik für Methan, der große Gehalt 
an Waſſerſtoffen bei beſonders methanarmen Gaſen und das 
Auftreten von großem Gehalt an Stickſtoff und den kaulaſiſchen 
Erdölen gänzlich abgehender Kohlensäure. 
Das Erdgas iſt leichter als Luft, ſein ſpezifiſches Gewicht 
ſchwankt zwiſchen 0,56 und 0,69, ſeine Leuchtkraft iſt geringer als 
die des aus Steinkohlen. Holz oder Oel dargeſtellten Leuchtgaſes: 
es iſt in gewiſſen Miſchungen mit Luft exploſiv, am ſtärkſten in 
dem Miſchungsverhältniſſe von 5,5 bis 6 Volumina Luft und 
1 Volumen Gas, bei welchem die Exploſionskraft der des Knall⸗ 
gaſes nicht nachſteht. 

Nach Verſuchen über den relativen Heizwert des Erdgaſes 
im Vergleiche mit anderen Heizmaterialien hat es ſich herausge⸗ 
ftellt, daß es einen um 33% Prozent größeren kaloriſchen Wert 
beſitzt als das Steinkohlengas. 


Jer Pariſer Finanzſtandal 


D. D. Paris, Mitte Dezember. 

Man pflegt zu unterſcheiden zwiſchen „anſtändigen“ und „be⸗ 
trügeriſchen“ Finanzgeſchäften und deren politiſchen und journa⸗ 
liſtiſchen Helfershelſern und Nutznießern, aber wahrlich, dieſe 
Unterſcheidung iſt nur fromme Selbſttäuſchung. Nirgends zeigt 
ſich dieſe Weſensgleichheit zwiſchen den „anſtändigen“ und den 
„hetrügeriſchen“ großen Finanzgeſchäften klarer als bei dem 
allerneueſten Pariſer Finanzſbandal. Er iſt nicht nur überaus 
lehrreich, ſondern auch ganz unterhaltend: er zeigt rine merk⸗ 
würdige Miſchung von pariſeriſcher mit ameritaniſcher Manier. 

Vor zwanzig Jahren heiratet der Geſchäftsreiſende Lazar 


Bloch, gebürtig aus Lille, die Geſchäftsreiſende Fräulein Hanau, 


ſchaft. 


gebürtig aus Paris. Neun Jahre bleibt mam beiſammen in 
kleinlichen Verhältniſſen, dann läßt man ſich ſcheiden. Aber paßt 
man in der Liebe nicht zuſammen, jo doch im Geſchäft. Herr 
Bloch heiratet wohl bald eine andre Dame, aber er bleibt mit 
ſeiner geſchiedenen Frau geſchäftlich aufs innigſte verbunden. 
Sie iſt, nach aller Welt Urteil, ein „geſchäftliches Genie“, er ein 
kluger, nüchterner Kaufmann. g 
Kaum iſt der Krieg zu Ende, beginnt die neue, durch keiner⸗ 
lei Mißton ehelichen Zwiſtes geſtörte, geſchäftliche Gemein⸗ 
Man „macht“ in Lebensmitteln, in Chemikalien, in 


Wieviel ſchreckens⸗ 


Die reiche Heirat 


Tragilomödie eines „Geſchüftsmannes⸗“ 


Der junge Kaufmann Sandor Mihaly in Budapeſt war von 
Natur nicht weſentlich unredlicher veranlagt als andere Leute 
auch. Aber das Pech, dieſer Verbündete des Teufels, hatte ihn 
beharrlicher verfolgt als andere. Drei oder vier kernſolide An⸗ 
ternehmungen waren unter ſeiner Leitung raſch verkracht. Er 
kam zu der Ueberzeugung: man ſoll nichts erzwingen, und grün⸗ 


dete eine weniger ſolide „Geſellſchaft für internationalen Waren⸗ 


austauſch“, mit herrlichen Büros in der beſten Gegend und mit 
20 Angeſtellten, von denen jeder eine beträchtliche Kaution hatte 
ſtellen müſſen. 

Sein Gedankengang war: Dieſer Bluff iſt immerhin einige 
Monate lang aufrecht zu erhalten. Während dieſer Zeit muß 
ich (mit Hilfe der Kautionsbeträge) ſo auftreten, daß ich in den 
beiten Geſellſchaftskreiſen Zutritt erhalte: ich heirate dann ein 
reiches Mädchen, zahle von der Mitgift die Kautionen zurück und 
hab's geſchafft. 

Die Sache ließ ſich auch ſehr ſchön an. Fräulein Bianka 
Feher,, Tochter des großen Getreidehändlers in Vaſarhely, gegen⸗ 
wärtig zu Beſuch bei Verwandten in Budapeſt, verliebte ſich in 
ihn, Schwierigkeiten ſeitens des Vaters waren nach Lage der 
Dinge nicht zu erwarten, und Mihaly — engagierte noch weitere 
fünf Angeſtellte 

Bis hierher ift das ja nicht jo originell. Und wenn Mihaly 
die Angelegenheit weiter kühl⸗geſchäftlich betrieben hätte, jo hätte 


es eben ein gutes Geſchäft und eine ſchlechte Ehe mehr in der 


Welt gegeben, und das wäre nicht weiter aufgefallen. 

Wie aber der Verbrecher im Augenblick der Tat vielfach 
etwas Unvorhergeſehenes tut, was ihm ſein Programm umwirft, 
ſo fing Mihaly unvermittelt an, Bianka zu lieben. Inſolge⸗ 
deſſen war es ihm unmöglich, ſo rüchſichtslos raſch vorzugehen, 
wie es geſchäftlich dringend geboten geweſen wäre. Als jeine 
Braut den Wunſch äußerte, die Hochzeit hinauszuſchieben, um 
die Seligkeiten der Verlobung möglichſt lange zu genießen, war 
es ne einfach unmöglich, dieſe jungfräuliche Sehnſucht rauh zu 
zerſtören. 5 


Er ja mit Bianka fo lange am Flußufer, ging mit ihr ſo 


lange im Glanz herbſtlicher Wälder ſpazieren, bis die 25 Ange⸗ 


ſtellten, aus Mangel an Beſchäftigung, ſich Fragen vorzulegen 


Die unruhige Erde 


In den letzten Tagen ſind verſchiedene heftige Ausbrüche des 
Vulkans Bromo auf Borneo erfolgt. — Unſer Bild zeigt die 
Eruplion eines Vulkans in dieſer Gegend. 


allen möglichen andern Produkten, rückt dann zu Häuſern und 
Gründen empor und gelangt damit in allernächſte Nähe des 
Finanzgeſchäftes. . 

Das treibende Elemont iſt Frau Hanau, Sie will groß wer» 
den. Sie ſtudiert mit Eifer alle Berichte über amerikaniſche Ge⸗ 
ſchäfte. Denen will fie es gleichmachen! Nach etwa fünf Jahren 
Arbeit glaubt ſie die Zeit gekommen. Man hat nun einige 
Groſchen, iſt über die Tagesſorgen hinaus, und was mehr gilt: 
man hat gute Verbindungen und ſogar etwas Kredit. So be⸗ 
ſchließt denn Frau Hanau, zum Finanzgeſchäft überzugehen, mas 
türlich nicht ohne Herrn Bloch. 5 J 

Als gute Amerilancrin weiß fie auch was zu einem Finanz⸗ 
geſchäft zu allererſt nötig iſt: eine Zeitung! Raſch gründet ſie 
gemeinſam mit dem Exgatten die „Gazette du Franc“. Man 
engagiert einen Chefredakteur und Nedakteure mit gutklingen⸗ 


rare gezahlt werden, hat man auch bald eine gange Reihe von 
„bedeutenden“ Mitarbeitern. Bekannte Staatsmänner des In⸗ 
und Auslandes gewähren Interviews: Poincaree und Pain⸗ 
levee, Muſſolini und Tſchitſcherin. Da gedade das Linkskartell 
am Nuder iſt, wird die Zeitung natürlich linksgerictet und pazi⸗ 
fiſtiſch. Dem auch äußerlich Ausdruck zu geben, wird das Blatt 
vergrößert und dem urſprünglichen Titel noch hinzugefügt: 
„Gazette des Nations“. Das gewährt vermehrtes Anfchen, 
denn es macht glauben, daß man, mit dem Völkerbund (Socie- 
tee des nations] irgendwie in Verbindung ift. Das Blatt — 
übrigens ſehr geſchickt gemacht — hat natürlich auch eine große 
Finanzrubrik. Dort wird in nicht minder geſchickber Wiiſe den 
Finanzplänen der Kompanie Hanau⸗Bloch Stlepperdienit ge⸗ 
leiſtet. Auf das Blatt und die mit ihm geſchaffenen Verbin⸗ 
dungen geſtützt, geht nun Frau Hanau, ſtets mit Hilfe des Herrn 
Bloch, ans Gründen. 
Vorerſt wird aus der Zeitung eine große Aktieng ſellſchaft 
gemacht mit zwanzig Millionen Kapital und einem klingenden 
Titel: „Compagnie Generale financiere et fonciere.“ Dann 
werden in raſcher Reihenfolge fünf weitere Geſellſchaften mit 
| ſiebzehn Millionen Grundkapital gegründet und zur Krönung 
des Ganzen eine große Nachrichtenagentur „Interpreſſe“, dazu 
berufen, den Schlepperdienſt der urſprünglichen Zeitung zu ver⸗ 
ſtärken. Denn es gilt nun Klienten ameulocken. Die fünf Akten⸗ 
| geſcllſchaften geben Bons heraus im Betrag von nicht weniger 
als einhundertſiebzig Millionen. } 


den Namen und politiſchen Verbindungen, und da gute Hono⸗ 


| 


ügte ihr nicht. Sie mietete gleich die Finanzrubrik 
are einen Teil der Finanzrubrif der „Numer“ 2 


„Linksblattes“ hinaus. 


begannen, in die vollbeſchäftigtes Perſonal ſich gewöhnlich nicht 
miſcht: was iſt das eigentlich für eine Firma, in der wir „tätig“ 
iind, welche Grundlagen Hat fie, proiperiert fie, wie werden die 
Gehälter verdient, die man uns bezahlt? \ 
Natürlich hielten fie fih nun ſehr bald für betrogen, ver 
langten erfolglos ihre Kaution zurück und benachrichtigten 
ſchließlich die Polizei. Als Mihaly eines Tages ins Büro lam, 
um in ſeinem Chefjimmer Arbeit zu markieren, fand er, als ein⸗ 
zigen „Eingang“, eine Vorladung auf ſeinem Tiſch, die ihm we⸗ 
nig Vergnügen machte. Er ließ daraufhin kurz entſchloſſen ſeine 
„leitenden Herren“ rufen und deckte ſeine Karten abſolut auf. 
„Sie ſehen,“ ſchloß er, „daß es in Ihrem eigenen Intereſſe ; 
liegt, meine Kreiſe nicht zu ſtören. Wenn Sie mir Schwpierig⸗ 
keiten machen, verlieren Sie rettungslos Ihr Geld. Wer von 
den Damen und Herren durchaus den Wunſch hat, ſich zu be⸗ 
tätigen, den bitte ich, während der Geſchäftsſtunden für das Zu⸗ 
ſtandekommen meiner Heirat zu beten, die bereits in der nächſten 
Woche in Vaſarhely gejeiert werden wird!“ g 
Die Anzeige wurde daraufhin vorläufig zurückgezogen, und 
zwar unter der Bedingung, daß ein Angeſtelltenausſchuß von vier 
Mann den glücklichen Bräutigam als Ehrengarde, zur Sicherung 4 
der Geſchäftseinlagen, zu begleiten habe. N 
Mihaly ſorgte dafür, daß feine vier Herren im Brauthaus 5 
glänzend aufgenommen wurden, damit ſie bei Laune blieben. 
Tatſächlich wurde dies letztere nicht nur erreicht, ſondern ihre 
Laune ſtieg am Polterabend, infolge der etwas ſchweren Ungar⸗ 
weine, derart, daß ſie in munteren Tiſchreden die ulkige Situa⸗ 
tion, in der ſie ſich befanden, haarklein ſchilderten. Der Heiter⸗ 
keitserfolg war nur mäßig. Die arme Braut hielt ihren Sandor . 
für einen zu guten Geſchäftsmann, der Schwiegervater hielt ihn 
für einen zu ſchlechten. Aus beiden Gründen wurden die Feier⸗ 
lichkeiten jäh abgebrochen, und der zerſchmetterte Mihaly trat 
mit ſeiner begabten Ehrengarde einen trüben Rückzug an. * 
Er ſitzt nun hinter Schloß und Riegel. Eine etwas gewalt⸗ 
ſame Löſung dieſer Komödie, unbefriedigend für alle Beteiligten: 
für die Braut. für die Angeſt ten und für Mihaly ſelhſt . Ä 
Dem wirklichen Leben fehlt es keineswegs an guten Eine 
fällen. Nur die Regie iſt nicht beſonders. 5 


> 


Dieſem Lockmittel ſaßen natürlich die franzöſiſchen Sparer N 
ſofort auf. Sparen, Papiere im Kaſten oder in der Bank liegen 
haben, das iſt wie vor dem Kriege auch heute noch das Ideal 
eines jeden Franzoſen, vom Proletarier bis hinunter zum Ari⸗ 
ſtokraten. Natürlich muß das Papier feſtverzinslich fein. So 
konnte man die franzöſiſchen Sparer vor dem Kriege mit den 
vielen Milliarden ſchlechter ruſſiſcher Papiere hineinlegen und 
nach dem Kriege mit den noch umfangreicheren Staatsanleihen, 4 


an denen ſie durch den Fall des Franken ihr Geld verloren. Er 
Wunder, daß fie der Frau Hanau auf ihre „Bons“ Hineinficlen, 
die von den beſten Zeitungen über den grünen Klee gelob 5 
wurden! Denn als Frau Hanau Klienten fand und die Mil- ; 
lionen in die Kaffe zu flichen begannen, ſah ſich die findige Frau \ 
nach immer neuen Schleppern um. Daß einzelne käufliche 

Blätter ihren Unternehmungen für teures Geld Reklame machten, 


Dreimalhunderttauſend Franken zahlte Frau Hanau allmonat⸗ Er 
lich dem Ehrenblatt „Quotidien“. Trotz dieſer Riejenfumme, 
war das ein gutes Geſchäft: gingen doch die Animierbriche der 
Schwindler an ihre Opfer auf dem Briefpapier des angefehenen 
Wohl iſt das Blatt ſchon einmal der 
Beſtechung überwieſen worden, das hat aber die Herren Her 
riot, Briand und Painlevee nicht gehindert, das 8 Blatt zu 
ſchützen und es durch ihren Freund, den Kognakfabrikanten u 
jetzigen Miniſter Henneſſy, finanzieren zu laſſen. Dieſer iſt 
ſchon ſeit geraumer Zeit der faſt alleinige Eigentümer 5 
„Quotidien“. P f 

Das Geſchäft der Frau Hanau ging famos. Häuſer wurden 
gekauft, prachtvolle Burcaus eingerichtet, Sörfenfpiefergefeiß 
ſchaften gegründet, deren Statuten die angenehme Klauſel te 
hielten, im Intereſſe des Erfolges müſſe das ſtrengſte Geheime 
nis gewahrt werden und der Teilnehmer habe daher kein Recht, 
zu erfahren, an welchen Börſengeſchäften er ſich beteiligte 
Die Geſchäfte der Frau Hanau nahmen eine ſolche Ausdehnun 
daß ihr hunderte Millionen von den Sparern zufloſſen. 
machte die Großbanken aufmerkſam, die über die „unlaute 
Konkurrenz“ wütend wurden. gr 5 3 K f 
öſiſchen Sparer ſparen nur, um ihnen das Geld in den Rachen 
e Daß Frau Hanau dasſelbe verſuchte, mußte exem⸗ 
plariſch beſtraft werden. Vorerſt wurde gegen fie eine Kam- 
pagne an der Börfe begonnen. Dann wurde dem Faſchiſten 74 
blatt des Herrn Coty „Ami du Peuple“ eine Notiz gegen er RE: 
Hanau zugeſteckt, als ob das Ganze eine Machenſchaft der L 1# g 
ken wäre. Schließlich wendeten ſich die Großbanken an $ N 
Poincaree um Hilfe gegen die unangenehme Konkurrenz. 
Sache kam vor den Miniſterrat, und man beſchloß, eine gerich 
liche Unterſuchung einzuleiten, trotzdem keine Anzeige vor a 
Frau Hanau und Herr Bloch wurdem verhaftet, und ihre 
Gefolgſchaft, unter ihnen der von Ayen, der ö 
d' Humilly und eine ganze Reihe von Senatoren, Abgeordn⸗ e 
Großtreuzen und Rittern der Ehrenlegion, deren Namen nos 
nicht einmal bekannt ſind, iſt nun in die Geſchichte verw! 
Die Zahl der Giſchädigten, die ſich in die aufliegenden L 
einzeichnen, um vor Cericht ihre Forderungen geltend zu m 
geht in die Taufınde... 


al 2A 


— 


„Edel ſei der Menſch 
5 freich und ut!“ 4 

„Schimpfen Sie nur nicht! Hier haben Sie ja ſchon 
bondzeug!“ RE 


Wie die oberſchleſiſche Weihnacht kam 


Urſprünglich wurde als Geburtstag des Heilandes der Epi⸗ 
phaniatag angeſehen und dementſprechend auch gefeiert, ſo daß 
eine eigene Feier anfangs nicht in Frage kam. Im vierten 
Jahrhundert wurde dies anders. Der 25. Dezember als Ge⸗ 
burtsfeſt Chriſti wurde in Konſtantinopel vom Biſchof Gregor 
von Nazianz im Jahre 379 oder 380 begangen. Um dieſelbe Zeit 
wurde auch in Kappodocien die Feier eines beſonderen Feſt⸗ 
tages eingeführt. Die Einführung des Weihnachtsfeſtes in der 
abendländiſchen Kirche geht auf das Jahr 354 während des Pon⸗ 
tifikates des Papſtes Liberus zurück. Papſt Gregor der Große 
hat dann die Feier von drei hl. Meſſen in der Weihnachtsnacht 
eingeführt. Die liebliche Sitte der Aufſtellung einer Weihnachts⸗ 
kripſe verdanken wir dem hl. Franziskus von Aſſiſi, der im 
Jahre 1223 mit Erlaubnis des Papſtes mit dieſem ſchönen Weih⸗ 
nachtsbrauch begonnen hatte. — 

Vor ungefähr ſechzehnhundert Jahren ward zu Rom die erſte 
Chriſtnache gefeiert, mit einer Kirchenmette zur heiligen Nacht, 
mit Glockenläuten, Liederchören und der Predigt vor einer win⸗ 
zigen, goldenen Kinderkrippe. Mit den Sendboten des Chriſten⸗ 
zums kam dieſe Art, ſich des Heilands Geburt zu erinnern, nach 
dem hohen Norden. Jahrhunderte ſpäter auch in die vom, wo 
Germanen und Slawen in hartem Ningen aufeinanderprallten, 
nach dem düſteren, rauhen, wälderbedeckten Schleſien. Und lang⸗ 
ſam, wiederum im Verlaufe von Jahrhunderten, wie Opferhaine 
und die Götterſteine geſtürzt wurden, entſtand die oberſchleſiſche 
Weihnacht 

Es mag vor etwa tauſend Jahren geweſen ſein. Drüben, am 
anderen Ufer der Oder, erhob ſich die Burg eines polniſchen 
Herzogs. Weiterhin nach Weſten ſtanden die Hütten der erſten 
Germanen. Ringsumher tiefe, unergründliche Schilffelder und 
Eichenwälder. Es war Mittwinter, Julfeſt. Vor dem deutſchen 
Dorfe lohten die Feuer der Winterſonnenwendfeier auf. Die 
Herdfeuer verglimmten, man entzündete ſie von den Flammen 
draußen aufs neue. Man aß und trank ein und die andere 
Nacht, das waren die Weihnächtel. Sie hatten ein Geſetz um 
dieſe Zeit: In den zwölf Nächten iſt kein Gericht, iſt Frieden ...! 
— Zur ſelben Zeit kamen die Miſſionare mit ihrem Spruche: 
„Friede auf Erden!’ Man nickte ihnen zu und ließ fie 
gewähren. Es entſtanden Kirchen und Klöſter von ungefügen 
Eichenſtämmen. Als das Julfeſt wieder kam, drängten ſie er⸗ 
ſtaunt vor deſſen weiter Tür zuſammen. Glanz kam von drin⸗ 
nen, Muſik, Geſang. Einer der Fremden ſprach von einem 
Sterne, der weit unten im Süden aufgegangen war, von einem 
König, der zur ſelben Stunde geboren wurde. Draußen lag der 
weite, froſtzitternde Sternenhimmel. Langſam ſtiegen ſie die 
Stufen hinan, ſtanden vor der Krippe, ungläubig, kindhaft be⸗ 
ſeelt, langſam ſanken ſie auf die Knie und ſchüttelten Unglauben 
und heidniſche Sitten ab. Und wurden bekehrt in der erſten 
ſchleſiſchen Chriſtnacht 

Wiederum ging ein halbes Jahrhundert dahin. Die Kriegs⸗ 
ſtürme hatten die alten, während dieſer Zeit entſtandenen Holz⸗ 
ſtädte hinweggefegt. Steinbauten waren errichtet. Tortürme 
und Mauern reihten ſich rund umher. Schon beteten die Kin⸗ 
der zur Krippe. Von den Klöſtern der Nonnen fanden die erſten 
weißen Chriſtbrote ihren Weg in die Gaſſen. Die Bürger 
ſandten ſich an dem Abend gegenſeitig Geſchenkbündel in die 
Häuſer. Immer pomphafter wurden die weihnachtlichen Aufzüge 
in den Straßen Längſt war deren Endziel nicht mehr eine Kir⸗ 
chenfeier. Und der Chroniſt berichtet damals: „. .. Die Gaſſen 
waren voller Bübereien und Gaukeleien. Es iſt eine rechte 
Faſching geworden und der Abend zum Lauf⸗ und Saufabend!“ 
Bolizeiverbote ſteuerten dem durch den Dreißigjährigen Krieg 
heraufbeſchwörten Unfug. 

Ueber Chriſtſpiele und große Kirchenfeiern kam man dann 
in den Anbeginn des 19. Jahrhunderts. Am 1800 mag es ge⸗ 
weſen ſein, als der erſte Weihnachtsbaum angezündet wurde, der 
bis dahin fremd war. Er trat an die Stelle der „Barbarabüſche“, 
Kirſchbaumzweige, die bis zur Chriſtnacht zum Blühen gebracht 
wurden. Von den Fenſtern der Häuſer ſtrahlte nun der Weih⸗ 
nachtsglanz, zum erſten Male, wie er in unſere Tage gekommen 
iſt. Von den Türmen der Kirchen hallten die Glocken und Weih⸗ 
nachtslieder, von Poſaunen und Kinderchören geſungen, her⸗ 


\ 


„Anbekung der Heiligen drei Könige“ 
Mittelſtück des dreiteiligen Gemäldes von dem Niederländer 


Herri met de Bles (etwa 1480-1521), jetzt in der Münchener 
Pinatothel. 


in der Nacht die Tore vieler Kirchen, Lichterglanz ſtrahlt heraus, 
Weihnachtsglanz einer Heilandskripfe. Und die Scharen drän⸗ 
gen hinein, mit großen, kindheitsvollen Staunen in den 
Augen 


Minterabend 


Die ferne Stadt im weißen Totenhemd .., 
Langſam verrauſcht in ſterbenden Akkorden 
Des Lebens Lied. Ganz ſtill iſt es geworden, 
Ganz ſtill und tot und aller Freude fremd. 


Im Dämmer geh'n die Bäume der Allee, . 
Vermummte Waller, die zum Friedhof ſchreiten, 

Paarweis und ſtumm, auf Pfaden, tief verſchneiten; 

Du hörſt nicht ihren Schritt im weichen Schnee. 


Wie Traum iſt alles, was um Dich geſchieht. 
Fern iſt ein Stern im Nebel aufgegangen, 
Und Weiſen klingen dir, die längſt verklangen, 
Die einſt die Mutter ſang: ein Wiegenlied. 


Oberſchleſiſche Gloſſen 


Der Weihnachtsbaum. 

Viele Dutzend grüner Tannenbäume ſtanden an einem lan⸗ 
gen Bauzaun in langer Reihe wie eine in Linie angetretene 
Kompagnie. Vor der Front ſprangen ein paar Kerle umher 
wie etwa Unteroffiziere und johlten vor Kälte. Immer wieder 
kamen Erwachſene und Kinder, ſchritten die lange Front ab, 
nahmen Bäume heraus aus der Reihe, beſahen ſie wie etwa 
Modellkleider in einem Modeſalon, feilſchten mit den Unteroffi- 
zieren und trabten ſchließlich, das Bäumchen geſchultert, von 
dannen. Die Taſchen der Unteroffiziere begannen merklich zu 
klimpern. Aber nicht vor Kälte. 

Mit dem linken Flügelmann dieſer grünen Tannenfront nun 
begann ich ein lindes Geſträch. Dieſer Baum ſprach alſo zu 
mir: 

„Kennſt du meine Tragik? 1 

wuchs in den weiten Hallen eines märchenartigen Wal⸗ 
des im Kreiſe Rybnik auf. Meine Nachbarn ſagten mir, ich 
wäre der ſchönſte von allen Bäumen; außergewöhnliches Schickſal 
ſtünde mir ſicher bevor. E j 

Es war dann ſtill und einſam um mich herum. Meine Nach⸗ 
barn fielen vor der Weihnacht unter den Beilhieben der Men⸗ 
ſchen. Ich blieb allein. Und glaubte feſt an meine Sendung. 
Bis dann einer kam und ohne viel Federleſen meinen ſchönen 
Leib von der Wurzel ſchlug. Nun ſteh' ich hier, bin militariſiert 
und denke ich mit Schaudern an mein Schickſal: 

Man wird mich ſchmücken, erleuchten, behängen, tauſendmal 
werden ſtrahlende Kinderaugen auf mir ruhen, ich werde hun⸗ 
dertmal das Lied vom Tannenbaum mir zu Ehren ſingen hö⸗ 
ren ... dann werden meine Lichter verbrannt, meine Behängſel 
zerſchlagen, die Pfefferkuchen aufgefüttert, die Lieder verklungen 
und die Kinderaugen verlöſcht ſein ... zwei rohe Fäuſte werden 
mich packen, zerſchlagen, in den Ofen werfen ... und nur mein 
Duft wird eine kurze Spanne Zeit bleiben wie eine verblaſſende 
Erinnerung 

Kennſt du meine Tragik, die ſo tief iſt wie die des menſch⸗ 
lichen Lebens ...“ 

Da war mir, als ſtünde an dem langen Bauzaun eine Front 
nicht mehr von Tannenbäumen, ſondern von Menſchen 


2* 
Der Weihnachtskarpfen. 

Er ſtammte aus der Gegend von jenſeits der Oder. Seine 
Wiege ſtand in der Birawkla, die ja bekanntlich bei Birawa in 
die Oder einmündet. Von ſeiner zarteſten Jugend an war er 
ein aus ſeiner Art Geſchlagener, ein Vagant des Waſſers, ſeine 
Floſſen waren rauh wie die Fußſohlen eines pajlion'erten Wan: 
derers. In ihm war ein ungeſtümer Drang nach Weite, nach 
rg ee Fi Wellenſchlag, nach Majeſtät im Waſſer; daher 
fraß in ihm die Sehnſucht nach dem Meere. 

Die nächſte Station auf dem Wunſchweg zur Weite und 
Majeſtät war ja wohl die Oder. Die erreichte auch der Karpfen 
und war ſtolz darauf. Alle Mitbewohner des Stromes blickten 
al ihn wie auf einen Sonderling, dem eine Zukunft bevor: 

and. 

And dieſe Zukunft erfüllte ſich denn auch. Aber leider ſchon 
in der Oder. Bei Odra im Kreiſe Rybnik geriet er in ein 
Netz, fand ſich dann in einem Lebensmittelladen von Rybnik, 
landete ſchließlich in einer Badewanne auf dem Ring, bekam am 
Vormittag des Weihnachtsabends mit einem Hammer einen 
fürchterlichen Schlag auf den Kopf, ſchlief ein und erwachte auch 
195 als er knuſprig zwiſchen Mandeln und Roſinen der be⸗ 
> ten polniſchen Soße auf weißgedecktem, lichtflutendem Tiſche 
ag. 

Ag feine Sehnſucht ſchwamm allein auf der Oder meer: 


nieder. Immer noch, wie vor tauſend Jahren, aber öffnen ſich 


Das germaniſche Julfeſt . 
mit dem in den „geweihten Nächten“ die Sonnenwende gefeiert wurde, iſt der Vorläufer des Weihnachtsfeſtes. Die chriſtliche 
Kirche hat das heidniſche Feſt in ihren Ideenkreis einbezogen und allmählich zu ihrem größten Feſte ausgeſtaltet. 


„Die Heilige Nachi“ 
Mittelbild des Gemäldes von Fritz von Uhde. 


Solange ſtand ſelbſtgefällig vor ihrem Spiegel, bereit, 
um auszugehen, als das Mädchen ihr einen Brief brachte, deſſen 
Schriftzüge ihr unbekannt waren. — Die Buchſtaben tanzten 
vor ihren Augen, während ſie das anonyme Schreiben las, das 
ſie mit Kummer und Zorn erfüllte. Nur die Anweſenheit des 
Mädchens veranlaßte ſie zur Selbſtbeherrſchung. 5 

Als ſie allein war, durchflog ſie nochmals den Brief, der ihr 
ſchonungslos mit knappen Worten mitteilte, daß ihr Mann, ihr 
Fernand, mit dem ſie ſieben glückliche Jahre zuſammen verlebt 
hatte, täglich zwiſchen 5 und 7 Uhr eine junge Dame bejuhe, 
deren Adreſſe ſogar ganz genau angegeben wurde. 

Niemals hatte ſie ihrem Manne mißtraut. Er war ihr Ab⸗ 
gott, ihr perſönlicher Beſiz. Das mußte eine gemeine Verleum⸗ 
dung ſein. Einfach eine Beleidigung Fernands. Es war un⸗ 
möglich, ihm eine ſolche hinterliſtige Handlungsweiſe zuzutrauen. 
Nein — ſie würde ihm nicht nachſpionieren — und troßdem — 
nachdem ſie der Ablenkung halber ſtundenlang die verſchieden⸗ 
ſten Warenhäuſer durchſtreift hatte, fand ſie ſich etwas vor 5 Ahr 
in einem ſchäbigen, kleinen Kaffeehaus ein, das gerade der im 
Brief näher bezeichneten Wohnung gegenüber lag. 

Sie bezahlte ihren Tee mit einem 10⸗Franl⸗Schein, den der 
Kellner dieſes viertklaſſigen Lokals mit außexordentlich ver⸗ 
ſtändnisloſem Lächeln in Empfang nahm. Durch die Gardinen 
der Fenſterſcheiben verſuchte fie irgendetwas von jenem Myſte⸗ 
rium zu entdecken, deſſen Fäden ſie gern entwirren wollte. Aber 
Fernand kam nicht. Die Sonne erhielt neuen Glanz. Schacll 
verließ ſie das obſkure Lokal, in dem fie nicht vor allerhand uns 
angenehmen Bemerkungen verſchont geblieben war. 

Zu Haufe traf fie Fernand bereits an. Wie war fie doch 
glücklich und beſchämt. Sie küßte ihn außergewöhnlich zärtlich 
und beklagte, wie müde und überanſtrengt er ausjähe. „Was 
fehlt dir denn, mein Liebſter, haſt du Aerger gehabt?“ — „Ach, 

es war nur ein langer, ungemütlicher Tag, mit Verſammlungen 
und geſchäftlichen Schwierigkeiten,“ ſagte er ausweichend. 

Er konnte ihr doch unmöglich erklären, daß ſeine ſchlechte 
Laune auf einen Brief zurückzuführen war. ih dem feine kleine 
Freundin ihm geſchrieben hatte, daß fie heute leider zwiſchen 
5 und 7 Uhr nicht zu Haufe ſein könne, weil fie eine kranke Ver⸗ 

wandte beſuchen müſſe 

Solange fragte nichts mehr. Sie war viel zu glücklich. Nie 
mehr im Leben würde ſie auch nur das geringſte auf anonyme 
Briefe geben. — . 

x 


Humor 


Aufklärung. „Gnädige Frau, Ihr Mann möchte Sie am 
Telephon ſprechen.“ — „Aber Mathilde, ich ſagte Ihnen ja ſchon 


einmal, der Herr Direktor iſt kein Mann!“ 
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Daß die Familie Schotte ſich in dieſem Jahr gar nicht 


auf den Weihnachtsabend freute, hatte feine beſonderen 
Gründe. Vater, Mutter und Tochter, ſie alle ſchlichen in der 


Wohnung herum, als ob die Vorbereitung für die Beſcherung, 
die in wenigen Stunden ſtattfinden ſollte, von ihnen als Laſt 
empfunden würde. 

Was den Hausherrn bedrückte, hätte ſicher kein Außen⸗ 
ſtehender erraten können. Glaubte man doch allgemein, daß 
ein gnädiges Schickſal dieſem kraftſtrotzenden Fünfziger, dem 
die Lebensluſt aus den Augen ſprühte, alle Wünſche erfüllt 
hatte Mit ſeiner um wenige Jahre jüngeren Gattin lebte er 
in muſtergültiger Ehe. Seiner Tochter war er Berater und 
Freund. Daß ſein Baugeſchäft, dem er mit kluger Umſicht 
vorſtand, von Jahr zu Jahr wachſenden Ertrag abwarf, 
pfiffen die Spatzen von den Dächern. Was mochte es alſo 
ſein? 

Gerade jetzt hätte ein Unbeteiligter, der an der Tür des 
Wohnzimmers horchte, vieles zu erraten vermocht. Denn 
Herr Schotte beſprach ſich dort mit ſeiner Frau. Aber ſchon 


Erregt durchquerte Schotte das Zimmer. 


nach den erſten Sätzen hatte ihn die Erregung ſo überwältigt, 
daß er aufſprang und das Zimmer zu durchqueren begann. 

„Was willſt du denn tun?“ fragte Frau Schotte, der die 
Tränen in den Augen ſtanden. „Ohne Angabe von Gründen 
kannſt du ſie doch nicht nach Hauſe ſchicken! Sollen wir eine 
Notlüge gebrauchen ...?“ 

„Ich habe nie gelogen und werde es auch fernerhin nicht 
tun!“ antwortete Schotte und fuhr dann, ſichtlich gequält, 
fort: „Faſt noch ſchlimmer erſcheint mir aber die Vorſtellung, 
an einem Tage wie dem heutigen mit ſolch einem ehrloſen 
Menſchen unter einem Dache zu fein... „ alſo wirklich, was 
uin! Ä 

Die Pauſe, die dieſen Worten folgte, wollen wir be: 
nutzen, um Erläuterndes zu ſagen. Schottes hatten von jeher 
ein gaſtfreies Haus geführt und jeder, der zu ihnen kam, fühlte 
ſich ſogleich dort heimiſch. Zu den ſchönſten Gebräuchen der 
Familie aber gehörte es, daß am Weihnachtsabend allen 
Freunden und Bekannten Tür und Tor offen ſtanden. So 
hatte es ſich denn in der kleinen Fabrikſtadt eingebürgert, daß 
alle, die zu Schottes nähere Beziehungen unterhielten, im 
Laufe des Abends, alſo nach der Beſcherung im eigenen 
Heim, bei ihnen vorſprachen, um ihnen die Hand zu drücken, 
ein gutes Glas Wein zu trinken und Süßigkeiten zu knabbern, 
bis der Magen zu ſtreiken begann, 

Im vorigen Jahr mögen es ſo an die fünfzig Perſonen 
geweſen ſein, die ſich bei Schottes die Klinte reichten. In 
ſtrahlendſter Laune war Schotte von einem zum anderen 
geeilt, während ſeine Frau immer wieder friſch gefüllte 
Kannen und Schüſſeln herbeiſchaffen ließ. Erſt in der 
zwölften Stunde machten ſich die Gäſte zum Aufbruch bereit 


| Aber unmittelbar vorher ereignete ſich etwas fo Peinliches .. 


jo Furchtbares .., daß Schottes Antlitz ſich noch heute rötet 
wenn er daran dachte. 

Mit einem Ulk fing es an. Irgendeiner — wer, wuß 
ſpäter keiner mehr zu ſagen — war auf den luſtigen Ge 
danken verfallen, den Abſchied beſonders wirkungsvoll zu ge 
Halten. Alle Anweſenden ſollten in einem Huldigungszug a: 
der Hausfrau vorübermarſchieren. Die Anregung fand ſtür 


miſchen Beifall. Schon trat der erſte an und die übrige 


Im Ganſemarſch zogen ſie vorüber. 


folgten im Gänſemarſch. Das gefüllte Glas auf Kommando 
hoch in der Rechten ſchwingend, verneigte ſich jeder mit 
komiſcher Feierlichkeit vor Frau Schotte. Die Heilerkeit er: 


reichte aber erſt ihren Höhepunkt, als ein Witzbold mitten 


drin das Licht abdrehte und im Dunkeln einer über die Füße 
des anderen ſtolperte. } 
Als die Birnen aufglimmten, war das Lachen noch fo 


allgemein, daß niemandem die Veränderung auffiel, die plöß: 


lich mit Frau Schotte vorgegangen war. Ganz erſchrocken 
hatte ſie erſt an ſich heruntergeblickt und war dann zu ihrem 
Mann geeilt, der im Vorraum dem Mädchen einige letzte An⸗ 


weiſungen gab. Kreideweiß hatte ſie ihm zugeflüſtert, daß 
ihr während des Vorbeimarſches ſein Weihnachtsgeſchenk, eine 
ſehr wertvolle Schmucknadel, die fie vorn an ihrem Kleide be⸗ 
feſtigt hatte, abhanden gekommen war. Schotte erwiderte raſch, 
ſie möge die Laune der Beſucher nicht durch Erwähnung des 
Vorfalls trüben. Nach deren Weggang werde ſich die Nadel 
ſicher finden. 

Die Gäſte gingen, aber das Schmuckſtſick fand ſich nicht. 
Dagegen verriet ein Riß im Stoff nur allzu deutlich, daß eine 
verbrecheriſche Hand am Werk geweſen war 

Das hatte ſich nun gerade heute vor einem Jahr ereignet 
und man ahnte noch immer nicht, wer der Täter geweſen war, 
weil Schotte von einer Anzeige nichts wiſſen wollte. „Ich ver: 
folge niemanden, der Gaſt in meinem Hauſe war!“ hatte er 
gejagt. Und dabei blieb es. Darum unterſagte er auch ſeinen 
Angehörigen, Dritten gegenüber des Vorfalls Erwähnung zu 
tun. Aber heute, gerade heute, alſo wieder am Weihnachts⸗ 
abend, ſollte er Gefahr laufen, daß der ehrloſe Menſch ſein 
Heim beträte! Wie ſollte er es verhindern? Weder er noch 
ſeine Frau fanden in ihrer Zwieſprache einen befriedigenden 
Ausweg. 

Während ſie ſich noch unterhielten, hatte Annelieſe 
die zwanzigjährige Tochter, ein großes, blondes, hübſches 
Mädchen, begonnen, den Weihnachtsbaum zu ſchmücken. Die 
Tränen, die ſie in den Augen hatte, waren freilich durch ganz 
andere Ereigniſſe heraufbeſchworen worden. Ihre Gedanken 
ktreiſten nur um ein männliches Weſen, von dem wir freilich 
keine unparteiiſche Schilderung zu geben vermögen. Wir 
müſſen uns deshalb begnügen, zu erzählen, wie die für den 
vorliegenden Fall wichtigſten Perſonen über ihn urteilten: 

Fräulein Annelieſe hätte auf eine dahingehende Frage 
mit Begeiſterung geantwortet: „Hans“ — fo heißt nämlich be⸗ 
ſagter Herr — „ſei der entzückendſte Junge, den man ſich denken 
könne. Er habe das ſchönſte Blondhaar, die blaueſten Augen, 
das treueſte Herz.“ Und wenn der Vierundzwanzigjähvige, 
der vor kurzem feinen Doktor machte, noch nichts Her: 
vorragendes geleiftet habe, jo läge dies ausſchließlich daran, 
daß er bisher noch nicht Gelegenheit fand, ſich in einer ſeinen 
Verſtandeskräften entſprechenden Weiſe auszuzeichnen. 

Herr Schotte, der in faſt allen Punkten entgegengeſetzter 
Meinung war, wäre ſicher nie zu einer jo kritiſchen Einftel- 
lung gelangt, wenn Dr. Hans Bellermann es verſtanden 
hätte, die Gefühle, die er ſeit mehr als einem Jahr für 
Fräulein Annelieſe hegte, beſſer zu verbergen. Als Schotte 
anfing, klar zu ſehen, nahm er ihn unter die kritiſche Lupe 
und erklärte ſodann, dieſer junge Mann ſolle, ehe er ans 
Heiraten dächte, erſt zeigen, daß er etwas zu leiſten vermöge. 
Gutmütigkeit paare ſich oft mit Dummheit, Beſcheidenheit mit 
mangelnder Entſchlußkraft, Nachdenklichkeit mit fehlender 
Initiative. Und er dächte gar nicht daran, den Dr. Beller⸗ 
mann probeweiſe in ſeinem Bauunternehmen zu beſchäftigen, 


8 
ir 


Anneliefes Tränen hatten andere Urfachen. 


zie dieſer es vorgeſchlagen habe, denn ſein Betrieb ſei kei 
Zerſuchslaboratorium. Und damit Punktum. Und dieſes 
Punklum“, dem er gerade am Morgen gleichen Tages erneu 
en ſtärkſten Nachdruck verliehen hatte, war die Urſache der 
ränen, die jetzt glitzernd auf die Tannenzweige niederfielen 

Es fehlt uns leider an der Zeit, uns weiter in dieſen 
zonflikt zu vertiefen, den wir nur nebenbei erwähnten, un 
u erläutern, weshalb auch Fräulein Schotte fo ſchweren 
erzens dem Verlauf des Abends entgegenſah. Würde Hanus 
er ſchon ſeit Wochen einer weiteren Begegnung mit ihren 
‚ater aus dem Wege gegangen war, es wagen, fie an dieſen 
bend in ihrem Elternhaufe aufzufuchen? 

Während fie dieſe für fie fo wichtige Angelegenheit noc 
berlegte, war im Wohnzimmer die Entſcheidung gefallen 
frau Schotte hatte Me durchgeſetzt. Man wolle auch weilerhl 
aſtfreundlich fein wie ſtets und den häßlichen Vorfall gänzlie‘ 
u vergeſſen trachten 


** * 


** 


Zwölf Stunden ſpäter, die Uhr näherte ſich der Mitter 
acht, herrſchte in den Räumen Schottes reges Leben. Faf 
lle, die im Vorjahr am gleichen Tage erſchienen waren, tra] 
nan an und des Erzählens war kein Ende. Mußte doch jeder 
dem verkünden, was ihm der Weihnachtsmann Befonderes 
‚ebracht hatte Viele hatten ſich ihren neuen Beſitz ums oder 
angetan. So Frau Apotheker Mark den Schal aus venezia 
\ifcher Spitze, der allgemein Bewunderung erregte. Der Herr 
Rat Kleine wiederum mußte feine Brieftaſche aus echtem 
Schlangenleder herumzeigen, obwohl fie lange nicht jo wert 
voll war wie die goldene Zigarettendoſe, die der junge Pro 
viſor Budde — wie er erzählte von ſeiner auswärts 
lebenden Mutter erhalten hatte. Auch anderes deutete darauf 
hin, daß er aus wohlhabenden Kreiſen ſtammte, denn Budde, 
der vor einem Jahr in die Stadt gekommen war, um Stel— 
lung zu ſuchen, und bisher keine gefunden hatte, ließ ſich er: 
ſichtlich nichts abgehen. Und da er zugleich ein gut gewachjener 
Burſche war, ſtets luſtig und voller Einfälle, hatte ihn eigent: 
lich jeder gern. i \ 

„Das wäre einer, den ich in meinem Geſchäft brauchen 
könnte,“ ſagte ſich Herr Schotte, deſſen Augen gerade jetzt wohl- 
gefällig auf Budde ruhten. „Und wenn der ſich eines Tages 


Zicherheit wieder verloren hatte, an und ſagte ihm ſehr ernſt: 


in Annelieſe ...“ Er kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu 
denken, denn in dieſem Augenblick traten mehrere ſeiner Gäſte 
auf ihn zu und verwickelten ihn in eine Unterhaltung. 

Frau Schotte war auch an dieſem Weihnachtsabend von 
ihrem Gatten reich bedacht worden. Unter den vielen Ge⸗ 
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Alls letzter ſtand Budde 


vor ihm. 


ſchenken befand ſich aber — als Überraſchung — ein Gegen⸗ 
ſtand, der ſie beſonders freute: eine Schmucknadel nämlich, 
die der im vorigen Jahr entwendeten faſt auf ein Haar glich. 
Auch diesmal ſteckte ſie ſie ſogleich an, ohne daß das auffiel, 
weil jeder meinte, daß ſie noch die alte Nadel trüge. Nur 
Dr. Bellermann, der tatſächlich erſchienen war, es aber ver- 
mied, ſich Annelieſe zu nähern, zuckte zuſammen, als er das 
Schmuckſtück erblickte, und wurde um einen Schatten blaſſer. 
Frau Schotte bemerkte es und zögerte lange, ehe ſie ihrem 
Gatten von ihrer Beobachtung Kenntnis gab. „Du wirſt dich 
geirrt haben,“ erwiderte er und eine Unmutsfalte bildete ſich 
auf ſeiner Stirn. „Gott geb's,“ meinte Frau Schotte, und 
ganz leiſe fügte ſie hinzu, „ſonſt ... arme Annelieſe!“ 

Gerade an dieſem Abend fiel Doktor Bellermann aber 
auch ſonſt durch ſein ſtark verändertes Benehmen auf. Er, der 
ſonſt an ſo viel Hemmungen litt, tat ſich durch betonte Heiler» 
keit hervor. Erſt hatte er, um die Anweſenden zu zerſtreuen, 
ein Geſellſchaftsſpiel veranſtaltet, bei dem es galt, einen Ball 
zu fangen und gleichzeitig aus zwei zugerufenen Worten ein 
Verspaar zu bilden. Schon dies fand man für einen Weih⸗ 
nachtsabend wenig paſſend und angebracht. Und nun ſtieg er 
gar auf einen Stuhl und forderte alle auf, ebenſo wie im Vor⸗ 
jahr die Hausfrau hoch leben zu laſſen. 

Das Ehepaar Schotte ſah ſich befremdet an und obwohl 
es ſich jetzt nicht auszuſprechen vermochte, hatten wohl im 
Augenblick beide den gleichen Gedanken. 

Bellermann hatte inzwiſchen begonnen, 


aus einer 


Bowlonterrine, die vor ihm ſtand, den Gäſten einen friſ chen 


Trunk zu verabfolgen. „Jeder reiche mir ſein Glas,“ rief er 
immer aufs neue. So hatten bald alle wieder friſchen „Stoff“, 
nur Budde ſtand als letzter mit ſeinem leeren Glas noch vor 
9 8 Bellermann ſchenkte ihm jedoch nicht ein, ſondern ſagee 
leiſe: 
„Folgen Sie mir unauffällig in den Nebenraum. Ich 
möchte Ihnen dort ein wichtiges Geheimnis anvertrauen.“ 
Ein wenig erſtaunt und auf einen neuen Scherz gefaßt, 
eilte Budde dem Dr. Bellermann nach ins nächſte Zimmer. 
Was ſie anfänglich ſprachen, wiſſen wir nicht. Aber Herr 
Schotte, der ihr Verſchwinden bemerkt hatte und ihnen nach⸗ 
gefolgt war, traute feinen Ohren kan als er, hereintretend, ! 
den Dr. Bellermann mit betonten ‘ ſagen hörte: RA) 
„. und nun iſt es wohl das den e e, daß Sie die 
Wahrheit geſtehen. Sonnenklar liegt der Fall zutage. Der 
Diebſtahl iſt voriges Jahr begangen worten, während alle 
Zäſte, unter denen auch Sie ſich befanden, an der Hausfrau 
orüberzogen und auf Kommando ihr Glas in der rechten 
band ſchwangen. Da das Licht nur für Sekunden erloſch, 
ann der Täter unmöglich Zeit gefunden haben, ſeine rechte 
band frei zu machen. Folglich kommt nur jemand in Frage, 
er ſich feiner linken Hand mit jener großen Gewandtheit zu 
sedienen vermag, die in dieſem Falle erforderlich war. 


Zweimal ſtellte ich heute alle Anweſenden auf die Probe. 1 
deim Geſellſchaftsſpiel und beim Einſchenken der Gläſer. 1 
Und beide Male erwies es ſich, daß Sie der einzige Links: 1 
inder unter uns ſind. A 

In den letzten Wochen habe ich viel Seltſames über Ihr 1 


Jorleben in Erfahrung gebrach 
ur das Bild!“ 190 f 

Budde, der zuerſt einen zornroten Kopf bekommen hatte 
md aufbrauſen wollte, war ganz ſtill geworden. Mit tief⸗ 
eſenktem Kopf ſtand er da und zitterte an allen Gliedern. 

Herr Schotte machte nur eine unmerkliche Bewegung, 
iber Budde verſtand fie ſogleich, und wenige Sekunden ſpäler 
zätte er das Haus verlaſſen. 85 

Schotte ſah Dr. Bellermann, der plötzlich ſeine ganze 


t und — dieſer Fall ergänzt 


Die Abrechnung mit Ihnen muß ich wohl oder übel öffent⸗ 
ich vollziehen. Am beſten iſt es, wir bringen die Sache gleich 
zum Austrag.“ 1 70 

Raſch ging er wieder zu den Gäſten zurück und rief 
Ihnen zu: 

„Herr Dr. Bellermann bittet Sie, Ihre Gläſer nochmals 
füllen zu dürfen, um auf feine Verlobung mit unſerer Tochter 
Annelieſe ...“ ; 

Was er weiter ſagte, hörten die Nächftbeteiligten kaum. 
Annelieſes Herz ſchlug plötzlich ſo laut, daß es ihr war, als 
dröhnten alle Welhnachtsglocken in ihren Ohren, und Doktor 
Bellermann — nun, wir wollen weiter ehrlich berichten: 

Hans machte jeln dümmſtes Geſicht. 


Bleß und umgebung 
Die Erde im Winterſchlaf 


Die Erde ſchläft, von weißen Linnen 
Die Decke, hüllt ſie 1 ein, 
Und unſer lieber Herrgott führt uns 
Auch in ihr Traumland gern hinein. 
Es ſind Millionen Diamanten 
Ins Nachtgewand ihr eingeſtickt, 
Kriſtallgehänge, Silberſpangen, 
Soweit das frohe Auge blickt. 
Sie träumt, wie ſie in jedem Frühjahr 
Der liebe Herrgott wachgeküßt, 
Wie alles ſingt und jubilieret, 
And alles Leid vergeſſen iſt. 
Sie träumt, wie ſie im Blütenkranze 
Die Menſchenherzen hat entzückt, 
Weil unſer lieber Gott im Himmel 
Sie gar ſo herrlich hat geſchmückt. 
Sie träumt, wie ſie den fleiß' gen Menſchen 
Die Früchte in den Schoß gelegt, 
0 Und wie das Dankgebet zum Vater 
Die Engelſchar gen Himmel trägt. 
Sie träumt, wie ſie am ſpäten Abend 
In Frieden dann zur Ruhe geht. 
So falten wir aus eignem Triebe 
Die Hände ſchnell mit zum Gebet: 
Herr Gott, erhalte uns die Freude, 
Die reinſte ſtets an der Natur. 
Dann werden wir auch glücklich ſcheiden, 
Beim Ablauf unſ'rer Lebensuhr. 
Denn wie das Samenkorn zur Erde, 
Läßt man zur ſtillen Ruh' uns geh'n, 
Bis Gottes Stimme uns einſt wecket 
Zu einem ſel'gen Auferſteh'n. * 
Alexy, Pszczyna. 


Märdkteverzeichnis für Pleß pro 1929. 
In der Stadt Pleß werden im Jahre 1929 12 Vieh⸗ 
märkte und 3 Krammärkte abgehalten. Die Viehmärkte 
finden ſtatt am 16. Januar, 6. März, 10. April, 8 Mai, 5. 
Juni, 10. Juli, 7. Anguft, 4. September, 9. Oktober, 8. No: 
vember, 11. Dezember; die Krammärkte finden ſtatt am 11. 
April, 11. Juli, 10. Oktober. — Wochenmärkte ſind jeden 
Venstag und Freitag. 


Weihnachtsfeier des Evangeliſchen Kirchenchores. 

Der evangeliſche Kirchenchor veranitaltele Sonnabend, 
den 22. Dezember, abends 8 Uhr, im Geſellſchaftszimmer des 
Hotels Fuchs wie alljährlich eine Weihnachtsfeier. Außer den 
Chormitgliedern nahmen auch einige geladene Gäſte (Angehörige 
von Chormitgliedern) an der Feier teil. Zunäckſt wurden die 
Teilnehmer mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Bauſekretär Ro⸗ 
bert Schmidt als Vorſtandsmitglied vom Kirchenchorverein be⸗ 
grüßte im Namen des erkrankten Kantors die Mitglieder und 
Gäſte, warf einen kurzen Rückblick auf die Tätigkeit des Chores 
im Jahre 1928 und einen Ausblick auf die Zukunft. Auch der 
ſtellvertretende Organiſt und Chorleiter hielt eine auf die Feier 
und Tätigkeit des Vereins bezügliche Anſprache. Die Reden 
waren Bon Weihnachtsliedern umrahmt. Jeder Teilnehmer er⸗ 
hielt einen Teller mit allerlei kleinen Gaben. Bei Geſang, Ge⸗ 
ſellſchaftsſpielen und Unterhaltung verging die Zeit raſch. 


Weihnachtsfeier für die Kinder des evangeliſchen 
Jugendgottesdienſtes. 

Sonntag, den 23. Dezember, nachmittags 4 Uhr, fand in der 
evangeliſchen Kirche zu Pleß für die Schüler und Schülerinnen, 
die am Kindergottesdienſt teilnahmen, eine ſchlichte, aber ſchöne 
Weihnachtsfeier ſtatt, woran ſich auch Erwachſene als Gäſte be⸗ 
teiligten. Geſänge wechſelten mit dem Vortrage von Weih⸗ 
nachtsgedichten und von Abſchnitten aus der Weihnachtsgeſchichte 
ab. Vikar Wenzlaff hielt an die Kinder eine auf das Feſt be⸗ 
zügliche Anſprache, Mit Gebet und Geſang ſchloß die Feier. 


Die ſonſtigen Weihnachtseinbeſcherungen. 

Es iſt uns nicht möglich, über die ſonſtigen Weihnachtsfeier⸗ 
lichkeiten und Chriſtbeſcherungen im einzelnen zu berichten. 
Solche wurden veranftaltet im Johanniterkrankenhauſe, im 
katholiſchen Waiſenhauſe, vom Polniſchen Roten Kreuz und von 
anderen polniſchen faritativen Vereinen. Ueberall war man 
ernſtlich bemüht, den großen und kleinen Bedürftigen und Armen 
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. s . 


Märkteverzeichnis für Nikolai pro 1929. 
zum Jahre 1929 finden in 145 Stadt Nikolai 12 Vieh⸗ 
und 3 Krammärkte ſtatt. Die Viehmärkte werden abgehal⸗ 
ten am 9. Januar, 13. Februar, 13. März, 3. April, 15. 


genſeits der Grenze 


Weihnachtsfreuden. — Oberſchleſiſche Weihnachten. — Friede den 
Menſchen auf Erden und Oberſchleſien! 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief) 

Gleiwiß, den 24. Dezember 1bes. 

Wieder iſt es Weihnachten geworden, Bis zum Letzten hielt 
die Arbeitsmenſchen das Tempo der neuen Zeit im Bann. Selbſt 
in der hohen Politik begann die Weihnachtspauſe erſt ſehr jpät. 
Die letzten Tage vor Weihnachten noch waren erfüllt von großen 
politiſchen Ereigniſſen. Aber jetzt iſt Ruhe; die Räder ſteh m 
ſtill; der Menſch iſt mit Werk und Schidjal verſöhnt, er ſummt 
alte Weiſen, wie als Kind er ſie ſang, von der Stillen, Heiligen 
Nacht. f N 

Das Schönſte am Welhnachtsfeſt iſt das Schenken und 
Freudemachen. In den deutſchoberſchleſiſchen Städten hat 
man ſich insbeſondere bemüht, den vielen Armen und Bedürfti⸗ 
gen Weihnachtsfreuden zu bereiten. Von den Stadtparlamentan 


ſind in den letzten Sitzungen vor dem Feſt 


große Summen für Weihnachtsbeihilfen 
bewilligt worden, die für ganz Oberſchleſien insgeſamt mehr 
als eine Million Mark betragen dürften. Beſonders be⸗ 
müht haben ſich auch die Wohlfahrtsämter. Vorbildliche Weroe⸗ 
arbeit für die Hilfe zugunſten der Armen hat das Gleiwitzer 
Wohlfahrtsamt durchgeführt. An den wichtigſten Verkehrspunk⸗ 
ten der Stadt ließ es ſchon lange vor dem Feſte buntgeſchmückte 
große Tannenbäume auſſtellen, die in den Abendſtunden im 
u Er Lidherglanz erſtrahlen. Chöre jangen vor dieſen Bäumen 
Weihnachtslieder. Die Menſchen, vie hier vorübergingen, war⸗ 
fen ihre Gaben zugunſten der Hilfsbedürftigen in aufgeſtellte 
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Mai, 12. Juni, 31. Juli 14. Auguſt, 11. September 2. Ok⸗ 
tober, 20. November, 18. 1 die Krammärkte finden 
ſtatt am 4. April, 4. Juli, 21. November. 


Aus der Geſchichte der Stadt Altberun. 

Die Anfänge der Stadt Altberun reichen bis in das 13. 
Jahrhundert zurück. Die erſte glaubwürdige Nachricht über Alt⸗ 
berun ſtammt erſt aus dem Jahre 1887. 20 Jahre ſpäter, alſo 
1407, war dieſer Ort ſchon zur Stadt erhoben. Freilich wur: 
den die Stadtrechte erſt 1547 zugebilligt. Altberun entwickelte 
ſich verhältnismäßig gut. Aber es kamen auch ſchwere Zeiten, 
beſonders wenn Seucken und große Brände den Ort heimſuch⸗ 
ten. Die größten Brände ſind zu verzeichnen im Jahre 1677 und 
1845. Am 21. Juli 1677 iſt der Ort vollſtändig niedergebrannt, 
da es nur hier wenig maſſive Häufer gab. Nur die Friedhofs⸗ 
kapelle, dem heiligen Valentin geweiht, blieb übrig, da ſie ſich 
außerhalb der Stadt befand. Damals ſind auch alle Dokumente 
und Privilegien vernichtet worden. Der zweite große Brand 
am 9. März 1845 machte aus dem Orte einen Schutthaufen. 
Selbſt die Pfarrkirche brannte damals aus, jo daß nur die 
Mauern ſtehen blieben. Das neue Gotteshaus wurde dann erſt 
in den Jahren 1851—1859 wieder errichtet. 


Weihnachtsfeier im Waiſenhauſe Altdorf. 
nachtsfeier Sonnabend, den 22. d. Mts., in üblicher Weiſe be⸗ 


gangen. Daran nahmen Freunde und Gönner der Anſtalt zahl- 
reich teil. 0 
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Allen unseren Abonnenten und Mitarbeitern 


wünschen wir 


Fröhliche 


Weihnachten 


Redaktion und Verlag 
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Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 

Dienstag, den 25. Dezember (1. Feiertag): 
5 Uhr: Hirtenamt. 2 
7% Uhr: Polniſche Andacht. 
9 Uhr: Deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
2 Uhr: Deutſche Veſperandacht. : 
3 Uhr: Polniſche Veſperandacht. 

Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag): 
6% Uhr: Stille hl. Meſſe. 2 
7% Uhr: Polniſche Andacht mit Segen. 
9 Uhr: Hochamt. 
10% Uhr: Polniſche Andacht in der Hedwigskirche. 
2. Uhr: Deutſche Veſperandacht. 
3 Uhr: Polniſche Veſperandacht. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Nick. 
Dienstag, den 25. Dezember (1. Feiertag): 

8% Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. Chorgeſang der Altdorfer 
Waiſenmädchen. 

10% Uhr: Polniſcher Feſtgottesdienſt. 

Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag): 

10 Uhr: Deutſcher Feſtgottesdienſt. 
nologie“ von Bortmainsky. b) „Siehe, ich verkündige euch“, von 
R. Palme. 

2 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


In Warſchowitz. 
Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag): 
9 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 3 
10% Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


Aus der Woiewodſchaft Schleſien 


a Das Finanzamt Myslowitz 
pfändet auch vor dem Weihnachisabend 


Daß das Finanzamt in Myslowitz mit den Pfändungen 
nicht zaghaft umgeht und auch darin kein Erbarmen kennt, iſt 


Geld von unbekannter Hand zuſammengekommen. Vielen wird 
damit eine Weihnachtsfreude bereitet werden. 


In den letzten Tagen waren die Straßen dicht gefüllt mit 
ſchwarzen Menſchenmaſſen. Ueberall in den Geſchäften herrſchte 
lebhafter Betrieb. Die deutſchoberſchleſiſche Geſchäftswelt hat, 
wie man wohl ſagen kann, mit dem Weihnachtsgeſchäft 
gut abgeſchnitten. Von den Kaufhäufern wurden auch gewal⸗ 
tige Anſtrengungen gemacht, um die Kaufluſt zu heben. Die 
Weihnachtsauslagen waren außerordentlich verlockend. Ueber⸗ 
all, in den Schaufenſtern und Reklamen, waren Andeutungen 
auf das nahe Weihnachtsfeſt zu ſehen. Die Schaufenſter und 
Kaufhausfronten waren geſchmückt mit Weihnachtsbäumen. Viel 
ſah man auch als Ausdruck der neuen Zeit ſtiliſierte Weih⸗ 
nachtsbäume, die aus Holz in moderner, eckkantiger Form 
geſchnitten waren. In Oppeln leiſtete ſich ein großes Damen⸗ 
konfektionshaus eine 
Auf dem Dach dieſes Geſchöftshauſes konnte man nämlich ein 
Flugzeug ſehen, in dem der Weihnachtsmann ſaß. Die 
Darſtellung war wirklich täuſchend ähnlich, ſodaß man beim erſten 
Anblick tatſächlich glauben konnte, ein richtiges Flugzeug ſei auf 
dem Dachfirſt gelandet. 

Die Abende waren ausgefüllt von Weihnachtsfeiern 
der Vereine. Auch hier verſuchte man durch 


Einbeſcherungen in großer Zahl 


Armen Freude zu bereiten. Beſonders hervorgetan haben ſich 
hierbei die heimattreuen Oberſchleſier⸗Verbände, 
die in Gleiwitz eine großartige Weihnachtsfeier veranſtalteten. 
Ueber 400 Flüchtlingskinder wurden beſchenkt. Von der Feſt⸗ 
rednerin des Abends wurde das Schickſal der armen Flüchtlinge 
verglichen mit dem Los des Chriſtkindleins, das auch keinen 


- Sammeltäjten. Durch dieſe ſchöne Art der Sammlung iſt viel | Platz hatte, wo es ſein Haupt niederlegen konnte. Aber wie der 


Im evangeliſchen Wafſenhauſe Altdorf wurde die Weih⸗ 


Kirchenchor a) Große Do⸗ 


beſonders originelle Weihnachtsreklame. 


/ 


wohl unter den Mystowiter Kaufleuten allzugut bekannt, da 
gerade in Myslowitz die Pfändungen im großen Umfange auf 
der Tagesordnung ſtehen. Mächtig denn je, tritt 0 
Weihnachtswunſch unter den Kaufleuten auf, wenigſtens in den 
Weihnachtsfeiertagen von Pfändungen verſchont ‚au bleiben. 
Allein, auch hier findet die „liebe Seele keine Ruh 5 Es wird 
alſo doch noch vor dem Weihnachtsabend gepfändet. Der Schlag 
trifft allerdings umſo schwerer, da in dieſer Zeit, die einzig beſte 
Verdienſtmöglichteit vorhanden iſt. And von einem ſolchen 
ſchweren Schlage getroſſen iſt u. a. die Fiſchhändlerin W. aus 
Myslowitz, der man die Fiſche vom Stande gepfändet hatte und 
ebenſo die Putzmacherin St., der man aus dem Geſchäft die Da⸗ 
menhütte pfändete. Die Verbitterung der Kauſmannſchaft gegen 
den hieſigen Finanzleiter wächſt von Tag zu Tag, da das Bitten 
der Kaufmannſchaft zu keinem Erfolge führt. Da nützt kein 
Bitten und kein Flehen, du armer Menſch, du mußt bettel 
gehen. Ein trauriges Weihnachtsfeſt für die, welche von der⸗ 
artigen Schlägen getroffen werden. 


Kattowitz und Umgebung. ö 

Kurſus für Hufbeſchlagſchmiede. Seitens der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer in Kattowitz werden die näheren Bedingungen 
für die Teilnahme an dem Hufboſchlagkurſus, welcher in der 
Zeit vom 15. Januar bis 15. März n. Is. in der ſtaatlichen Ge⸗ 
ſtütanſtalt in Drogomysl, Krs. Bielitz, abgehalten wird, bekannt⸗ 
gegeben. Zugelaſſen werden Sch amiedemeiſter und Geſellen. Es 
erfolgt eine Ausbildung in praktiſcher und theoretiſcher Hinſicht. 
Die Anmeldungen müſſen bis ſpäteſtens zum 3. Januar n. Is 
bei der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulico 
Plebiscytowa 1 oder aber bei der ſtaatlichen Geſtütanſtalt direkt 
vorgenommen werden. Im letzteren Falle ſind die Anträge auf 
Zulaſſung an die „Hufbeſchlagſchule der ſchleſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammer bei der ſtaatlichen Geſtütanſtalt in Drogomysl, 
powiat Bielsko“ zu richten. Den Geſuchen ſind beizufügen ein 
eigenhändig geſchriebener Lebenslauf, eine beglaubigte Abſchrift 
des Geſellenbriefes, ein Antrag auf Zulaſſung zur Hufbeſchlag⸗ 
prüfung, ein Führungszeugnis und eine Beſcheinigung über die 
polniſche Staatszugehörigkeit. Während der Zeit, in welcher 
der Kurſus abgehalten wird, müſſen die Kurſusteilnehmer für 
ihre Verpflegung ſelbſt Sorge tragen. Notwendig ſind für die 
Teilnahme am Aurfus eine eigene Lederſchürze, ein Hufbe⸗ 
ſchlaghammer, ein engliſches Hufmeſſer, ein Aushöhlhammer und 
das Handlehrbuch. Die Gebühr beträgt 15 Zloty. Kurſusteil⸗ 
nehmer, die nicht innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wohne 
haft find, haben Überdies einen Zuſchlag von 25 Prozent zu ent⸗ 
richten. Im Anſchluß an den abgehaltenen Kurſus werden 
darauffolgend die Meiſter⸗ bezw. Geſellenprüfungen im Hufbe⸗ 
ſchlaggewerbe vorgenommen. 

Beigeleate Lohnſtreitigteiten. Die Lohndifferenzen der 
Imieliner Steinbrucharbeiter dürften beigelegt ſein, nachdem 
auf Grund der Vorſtellungen des Arbeitsinſpektors am vergan⸗ 
genen Freitag ein Teil der vorenthaltenen Lohngelder zur Aus⸗ 
zahlung gelanat iſt. 
die weiteren Löhne auszahlen. Alle diejenigen Arbeiter, welche 
bei den eintretenden Arbeiterreduzierungen mitbetroffen wer⸗ 
den, die infolge mangelnder Beſchäftigungsmöglichteit im Winter 
ſich als notwendig erweiſen, werden für jeden Fall zuerſt abge⸗ 
funden. 

Vom Arbeitsnachweisamt. 


letzten Berichtswoche 590 Arbeitsloſe regiſtriert. Geführt worden 
ſind: 35 Bergarbeiter, 8 Hüttenarbeiter, 15 Metallarbeiter, 46 
Bauarbeiter, 20 Beſchäftigungsloſe aus der Holzbranche, 3 aus 
der Papierinduſtrie, 29 qualifizierte, 333 nichtqualifizierte Ar⸗ 
beitsloſe und 101 beſchäftigungsloſe Kopfarbeiter. Eine wöchent⸗ 
liche Unterſtütung gelangte an 337 Erwerbsloſe zur Auszahlung. 
Die Arbeitsloſen im Landkreis. Nach einer vorliegenden 
Statiſtik des Bezirksarbeitsvermittlungsamtes in Kattowitz war 
in der letzten Berichtswoͤche ein Abgang von 174, dagegen ein 
Zugang von 399 Arbeitsloſen zu verzeichnen. 
am Ende der Berichtswoche die Erwerbsloſenziffer 4567 Ber: 
ſonen. Geführt wurden: In Myslowitz 405, Brzezinka 236, 
Bielſchowitz 322, Chorzow 249, Siemianowitz 476, Neudorf 387, 
Kochlowitz 176, Rosdzin 286, Schoppinitz 275, Janow 284, Hohen⸗ 
lohehütte 65, ſowie in den kleineren Ortſchaften 1115 Erwerbs⸗ 
loſe. Eine wöchentliche Arbeitsloſenunterſtütung erhielten 1411 
Beſchäftigungsloſe, während eine einmalige Beihilfe in Höhe 
von 15 bis 30 Zloty an 328 Arbeitsloſe zur Auszahlung gelangte. 
Aufnahme des Autoexpreßverlehrs. Auf der Linie Katto⸗ 
witz Schoppinitz—Sosnowitz iſt von der Schleſiſch⸗Dombrowaer 
Kleinbahngeſellſchaft der Autoexpreßverkehr aufgenommen wor⸗ 
den, welcher alle 2 Stunden vor ſich geht. Die Abfahrt von 
Kattowitz nach Sosnowitz erfolgt früh um 7 Uhr in der Zeit bis 
9 Uhr abends von der ulica Teatralna; ab Sosnowitz früh 329 
Uhr bis einschließlich 11 Uhr abends. Die weitere Abfahrt 
über Radocha nach Myslowitz erfolgt vom Bahnhof Sosnowitz 
um 7.40 Uhr früh bis 9.40 Uhr abends, dagegen Abfahrt von 
Myslowitz (Bahnhof) ab 8 Uhr früh bis 1 Uhr abends. 


Chriſtgedanke ſiegreich in der Welt vorwärts, gekommen iſt, ſo 
wird auch den Flüchtlingen nach langer Notzeit hoffentlich ein 
glückliches Los beſchieden ſein. 


Weihnachtsſtimmung faßt das Herz. Friede den Men⸗ 


ſchen auf Erden, die eines guten Willens ſind! 
Wenn wir in Deulſchoberſchleſien am Weihnachtsabend Rückblick 
halten auf das ſcheidende Jahr 1923, jo können wir mit Stolz 
ſagen, daß wir Deulſchen in ganz Oberſchleſien, dies⸗ und jenſeits 
der Grenze, auch in dieſem Jahr bewieſen haben, daß wir guten 
Willens find, daß wir vor allen Dingen feſt gewillt find, in 


Frieden mit dem Nachbarn, mit Polen, zu leben. 

Dieſes iſt vor allen Dingen in Deutſchoberſchleſien in dieſem Jahr 
getan worden. Es ſei nur erinnert an die 
großzügige Neuregelung des polniſchen Minderheitsſchulweſens 
in Preußen, die der polniſchen Bewegung völlige Freiheit gibt. 
Es ſei aber auch erinnert an die großen Zugeſtändniſſe, die von 
deutſcher Seite für den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag ge⸗ 
macht wurden und die, wenn ſie durchgeführt werden, ſchwere 
Opfer für die geſamte deulſchoberſchleſiſche Wirtſchaft bedeuten. 

Wenn die Weihnachtsglocken in das Land hinausklingen, 
wenn der Chriſtbaum in hellem Licht erſtrahlt, dann werden 
auch unſere Gedanken hinüberfliegen, hinweg über die Grenz⸗ 
pfähle. Wenn die Weihnachtslieder in den deutſchen Familien 


dies⸗ und jenſeits der Grenzſchranſen erklingen, dann wird ſich 


ganz Oberſchleſien wieder einheitlich fühlen als eine große deut⸗ 
ſche Familie. Wir Deutſchoberſchleſier werden am Weihnachts⸗ 
abend auch in Gedanken bei unſeren Freunden und Verwandten 
drüben, in dem von uns getrennten Teilgebiet, ſein, und in 
unſeren Wünſchen werden wir uns alle einig fühlen; wir wollen 
leben und arbeiten auch im neuen Jahr für Frieden den Men⸗ 
ſchen und are in Oberſchleſien. Wilma. 
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Demnächſt will die Steinbruchverwaltung 


Nach einer beim Arbeitsnach⸗ 
weisamt in Kattowitz vorliegenden Statiſtik wurden in der 


Demnach betrug 
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Hinter verſchloſſenen Türen. Bor der 2. Strafkammer des 
Landgerichts in Kattowitz hatte ſich am vergangenen Freitag der 
Fabrikangeſtellte Ernſt D. aus Neudorf zu verantworten. Der 
Angeklagte wurde beſchuldigt, im Jahre 1926 die minderjährige 
Janina N. aus Neudorf vergewaltigt zu haben. Später iſt durch 
die Eltern des Mädchens gegen den D. Anzeige erſtattet worden. 
Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der Beklagte für 
ſchuldig erkannt und für dieſe Straftat zu einer Gefängnisſtrafe⸗ 
von einem Jahr verurteilt. 

Verlierer können ſich melden. Nachſtehende Gegenſtände 
konnen beim Magiſtrat in Kattowitz, ulica Mlynska 4 (ſtädt. 
Fundbüro) abgeholt werden: 1 Herrenuhr, 1 Damentäſchchen, 
1 lederne Aktentaſche, 1 Herrenhemd, ſowie kleinere Geldbeträge. 


Sporiliches 
* Weihnachtsſport. 
1. Feiertag. 
Königshütte: Fußballturnier des K. S. Stadion. 
Stadion — Sportfreunde Königshütte. 
K. S. Klimſawleſe — Much Bismarckhütte. 
Laurahütte: Iskra — 07 Laurahütte. 
Eichenau: 73. Inf.⸗Reg. Kattowitz — 22 Eichenau. 
2. Feiertag. 
Königshütte: Amatorski — Pogon Kattowitz. 
Laurahütte: 07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 
Im Stadion Königshütte werden die Endſpiele. des Fuß⸗ 
ballturniers ausgetragen, und zwar begegnen ſich die Sieger vom 
1. Feiertag im Finale um einen Pokal. Um den 2. und 3. Preis 
werden die zwei geſchlagenen Mannſchaften vom Vortage 
kämpfen. 
Sport vom Sonntag. 
Zalenze 06 — Diana Kattowitz 4:2. 

Einen ſchönen Sieg konnten die Zalenzer im Freundſchafts⸗ 
Se über die Kattowitzer Dianen erringen. Das Spiel ſelbſt 
ſtand auf einem hohen techniſchen Niveau. Bei Diana war eine 
Spielunluſt und hauß tſächlich im Sturm zu bemerken. 06 ver⸗ 
beſſerte ſich zum Vorſonntag ſehr. 

Die erſten Spiele des Königshütter Fußballturniers. 

5 S. Stadion — K. S. Kreſy. 

Am geſtrigen Sonntag begann im Stadion das Weihnachts⸗ 
fußballturnier, welches vom K. S. Stadion veranſtaltet wird. 
Die Spiele wurden um die gewöhnlich wertvollen Preiſe aus⸗ 
getragen und daß dabei wie in den Verbandsſpielen gelämpft 
wird, das heißt hart, das kann man ſich denken. Im erſten 
Spiel begegneten ſich die zwei oben genannten ſpielſtarken Kö⸗ 
nigshütter Mannſchaften. 

Trotzdem Kreſy ſchon älter und mehr Spielerfahrung beſitzt, 
ſo mußten ſie ſich doch dem Spieleifer des viel jüngeren Stadion 
beugen. Das Reſultat entipricht jedoch nicht dem Spielverlauf. 
Kreſy hatte viel mehr vom Spiel und war auch dauernd über⸗ 
legen. Ihre Niederlage haben ſie vor allem ihrem Pech und dem 
einſeitigen Schiedsrichter zu verdanken. Sonſt war es ein inter⸗ 
eſſantes und im flotten Tempo durchgeführtes Spiel, welches 
vieler Torſituationen und anderen Fußballreizen nicht bar war. 

Sehr ſchwach war der Kreſy⸗Tormann, der jedoch an der Nieder⸗ 
lage keine Schuld trägt. 
K. S. Klimſawieſe — Silefin Lagiewniki 4:1. 

Das zweite Spiel im Turnier trugen obige Mannſchaften 
aus. Bei dieſem Spiel ſtand der Sieg in Frage, denn nach der 
normalen Spielzeit ſtand es noch 1:1. Er in der 15 Mi⸗ 
nuten Nachſpielzeit, welche bei ſolchen Spielen gegeben werden 
muß, wird das Endreſultat ſeſtge ſtellt und Klimſawieſe konnte 
durch fabelhaften Endſſ urt den Sieg an ſich reißen. Das Spiel 
war ſehr ſcharf und der Schiedsrichter mußte hart durchgreifen 
und von Sileſia zwei, ſowie von Klimſawieſe einen Spieler her: 
ausſtellen, damit das Spiel 1955 noch mehr ausartet. Der beſte 
Mann am Plaß war Huſton. Die Tore erzielten: Sieb 2 und 
Knedel 2. 

Winterſport. 
* Legja Warſchau — W. T. L. Warſchau 12:0. 

Am geſtrigen Sonntag wurde das erſte Eishockeyſpiel zwi⸗ 
ſchen obigen Mannſchaften in Warſchau ausgetragen. Beide 


»Mannſchaften gehören zu den ſtärkſten Warſchauer Ei 10 
Legia war jedoch in voller Fahrt und ſchlug feinen 
Es war ein intereſſantes Spiel. 


einen. 15 


ner ziemlich hoch. Bei W. T 


berichte und Tanzmuſik. 


„Anbetung der H ıfen“ 


Gemälde des ſpaniſchen Malers Murillo (1617—1682), das jetzt eines der wertvollſten Beſitztümer des 4 Friedrich⸗Mu⸗ 
ſeums in Berlin iſt. N 


L. merkt man noch das Fehlen eines 9 Trainings. 
gegen war die Legja gut eingeſpielt und auch phyſiſch ſeinem 
Gegner überlegen. 


Kattowitz — Welle 422 


Montag. 17: Kinderſtunde. 20.20: Beifnactsabenbueran 
ſtaltung. 24: Uebertragung der Chriſtmeſſe. 

Dienstag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 17: 
Kinderſtunde. 19: Konzert von Krakau. 21: Von Wilna. 

Mittwoch. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Konzert. 14: Vorträge: 15.15: Konzert von Warſchau. 17.30: 
Für die Jugend. 18.50: Vorträge. 20: Von Warſchau. 20 30: 


Uebertragung aus Poſen. 21.30: Literaturſtunde. 22: Berichte 


und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 11111. 

Montag. 17: Kinderſtunde. 20.30: Sendung aller polni⸗ 
ſchen Stationen. 

Dienstag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Poſen. 17: Kinderſtunde, übertragen von Poſen. 19: Konzert, 
übertdagen aus Krakau. 21: Uebertragung aus Wilna. 

Mittwoch. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Wilna. 12.10: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
14: Vorträge. 15.15: Konzert. 17.30: Für die Kinder. 18.50: 
Vortrag. 20.30: Uebertragung aus Poſen. 22: Die Abend⸗ 


— — — 


Gleiwitz Welle 329,7. ö Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. “) 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


Da⸗ 


12 55 bis 13.06: 
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. auf Schallplatten und Funkwerbung. 9 15.20—- 1535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags]. 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik Ein 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms det Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. N 
Montag, den 24. Dezember. 14,35: Weihnachtsmuſikalien. 


Referent: Dr. Peter Epſtein. 15: Das ſchönſte Geſchenk: Em 
gutes Buch! 16: Weihnachtsglocken vom Breslauer Dom. 16,20: 
Abt Heimatkunde. 16,45: Uebertragung aus Gleiwitz. Ein alt 
Adventsſpiel zu alten Weiſen. 17,20: Uebertragung aus Glei⸗ 


witz: Abt. Heimatkunde. 17,45: Weihnachten. 19: Uebertragung 
aus Berlin: Weihnachtsklänge. i Pa 
Dienstag, den 25. Dezember. 9,15: Uebertragung des 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert. 11: 
Katholiſche Morgenfeier. 12: Weihnachtskonzert. 14,35: Ueber: 
tragung aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 15: Abt. Kunſtgeſchichte 
15,25: Die fröhlichen Drei Könige. 16,05: Abt. Welt und Wan⸗ 


derung. 18,30: Unterhöltungskonzert. 
lieſt eigene Dichtungen. 17,45: Melodramen und 1 
zert. 19: W aus der Staatsoper Berlin: Der Ro⸗ 
ſenkavalie uſchließend: Uebertragung 3 
in der Jal Be! e, Fünfundzwanzig⸗S n⸗M 
rennen. 

Mittwoch, den 26. Dezember. 9,15: 
Evangeliſche Morgenfeier. 12: Mittagskonzert. 
gung aus der Sportarena in der Jahrhunderthalle: 
zwanzig⸗Stunden⸗Mannſchaftsrennen“. 15: Kinderſtunde 
15,20: Unterm Tannenbaum. 16: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
Abt. Kunſtgeſchichte. 17.55: Uebertragung aus Gleiwitz: Beſuch 


Morgenkonzert. 11: 
14: Uebertra⸗ 


aus Leſchwitz. 18,20: Alte und neue Weihnachtsmuſik. 19,15: 
Blick in die Zeit. 20,15: Volkstümliches Konzert. Schleſiſche 
Philharmonie. 22: Die Abendberichte und Dr. Fritz Wenzel: 


„Die Ergebniſſe des Fünſundzwanzigſtunden⸗Mannſchaftsren⸗ 
nens“. 23,30: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


—— nen in re neun 727 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowik. 
Druck u. Verlag: Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 gr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Für die vielen Beweise herz- 
licher Teilnahme beim Hinschei- 
den unseres lieben Bruders 


Alfred Pajak 


sagen wir hiermit unseren herz- 
lichsten Dank, 


Die Geschwister. 


Für die mir anläßlich meines 80. Geburts 
Er erwiesenen Aufmerksamkeiten 


danken herzlich 


Frau Susanna Sliwinsky. 
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Handarbeits 1111111111111) . 


Leichte NMoh'nahtmuster 
Leichte neue Tüllarbeilen 


Schenkt Mandarbeiten 
‚, Entzückende Vorlagen für Weihnachtsgeschenke I 


ano tür den Kreis Pleß 


Buch 
Kalender 
1929 


Kunſt-Abreiß⸗Kalender Knaben- u. Mädchen bücher 


bnd ws. Jeder für Pofn 
90 — des Lahrer binlenden 


Guter Ballsinlender 
Sunngelicher Bollstniender 
Guftap⸗Adolf⸗Kalender 
Saitsfreundinlender 10 0 


ſowie 


empfiehlt 


„Anzeiger für den Kreis Beh“ 


„Anzeiger für den Kreis Dieb“ ‚Anzeiger für den Kreis Beh“ 


tiinderſpielzeug 0 

Puppenmöbel 

Tiere, Teller u. Anlerſetzer 
Körbchen u. Käſtchen 


kaufen Sie dm billigſten im 


Bilderbücher 
Malbücher 
Märchenbücher 


in großer Auswahl 
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17,20: Helmuth Richter 
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